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Dem Leſer.
—R8 jaß es mir um Befriedigung des Le—
m—

ſers zu thun ſey, glaubt er mir ohne Be—

theurung; allein nicht minder liegt mir an

der meinigen, beſonders in ſolchen Ruckſich—

ten, die das Herz betreffen. Daher bitt' ich

ihn, daß er meine Meinungen mit eben der

Beherzigung und Unſchuld leſe, mit der ich

ſie ihm mittheile; mir nicht unverdienter Wei—

ſe andichte, daß ich, durch Tadelſucht, oder

Misgunſt verleitet, auf dieſe und jene Pro—

vinz
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vinz oder Perſon, die ihm bekannt iſt,

mir es aber nicht war, gedeutet habe, ſon—

dern daß er ſich uber Gebrechen und Perſon

wegſetze, und nach ſeinem ihm zugefallenen

Vermogen auf Verbeſſerung und Ausfuhrung

deſſen denke, was ich blos wunſchen und an—

zeigen konnte; wofern meine Wunſche voll—

bracht und gewahrt zu werden fahig ſind.

Dresden, den 8. April 1781.

Gottfried Traugott Wenzel.



g. 1.
CGNie betrachtliche Menge ausgewanderter

ca/ Teutſchen, welche faſt in jedem euro—
Ji

paiſchen Staate angetroffen werden, leiten

einen Reiſenden auf den naturlichen Gedanken,

daß die Liebe zu ihrem Vaterlande verloſchen,

die partheyiſche Anhangigkeit, die jeden an ſei—

ne Nation feſſelt, aufgeloſt, der Stolz, ein

Teutſcher zu ſeyn, geſunken, der allen Vol—

kern eigene Wahn von der in ihrem Vaterlan—

de allein zu findenden Wohlfarth, verlohren,

die Luſt ſich in demſelben ehrlich zu nahren,

geſchwacht, und der Eifer, durch Erhohung

der naturlichen Talente und Betriebſamkeit es

andern Volkern gleich zu thun, ihren Ruhm

zu ſchmalern, und ſeine jederſeitige vaterlandi—

ſche Provinz in Ruf und Aufnahme zu brin—

gen, ermattet ſeyn muſſe.

A g. 2.



g. 2.
Dies kann aber die Wirkung eines bloßen

Ohngefahrs, oder einer willkuhrlich und jah—
ling entſtandenen Laune, welche durch wunder—

thatigen Einfluß und unbegreifliche Urſachen er

zeugt worden ware, nicht ſeyn.

ſ. 3.
Denn wohl Keiner unter uns iſt auf die tag—

liche Erfahrung ſo unachtſam geweſen, um nicht

den Widzerſtand, die Muhe und Ueberwindung

bemerkt zu haben, welche es Menſchen und

Thiere koſtet, ſich vom Bekannten, es ſey eine

Perſon, Ort oder Stelle, zu trennen. So mach—

tig wirkt die Gewohnheit; ſo mechaniſch wer—

den wir in alle das, was um uns her iſt, ver—

ſetzt, verſenkt und eingeſchoben!

J. 4.
Triftige Urſachen, dringende Umſtande,

und ungewohnliche Krafte muſſen es alſo ſeyn,

welche uns aus der naturlichen Stelle, in der

wir



wir rinasuniher Wurzeln grſchlagen haben, aus—

zuheben, und die Wurzeln zu zerreiſſen, ver—

mogend ſind. Unſre Bekannte zu verlaſſen, un—

ter Fremde zu fluchten, da doch der Menſch

mit allen andern Kieaturen in Anſehung der

Wildheit einen Aehnlichkeits-Zug hat, die ſich

anfangs, ſo wie bey Thieren durch Scheue und

Schuchternheit außert, und nur nach und nach,

nach dem Verhaltniß der Zeit, der Bekannt—

ſchaft, des gewonnenen Zutrauens, ſich ganz

oder theilweiſe verliehrt, dies ſollten wir oh—

ne Bedenklichkeit, ohne Zagen, gleichgultig zu

thun im Stande ſeyn? Fremde Menſchen,
fremde Geſetze, Sitten, Gebrauche, Denkungs-—

art, Verfaſſung, fremdes Erdreich, fremde Ge—

wachſe, fremde Luft, fremdes Waſſer, fremde

Witterung ſollten uns zur freywilligen Auswan—

derung einladen? Wir ſollten uns in Reiche
begeben, wo wir keinen naturlichen und erwor—

benen Anſpruch auf Unterſtutzung und Mitlei—

A2 den
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den machen konnen; wo man uunſere Noth, un—

ſer Flehn und Beyſtand lieblos und gradezu mit

der Entſchuldigung: man ſey ein Auslander:
die dem Einheimiſchen rechtfertigend gnung dunkt,

von ſich weiſt? Nein, ſo gar unbeſonnen
und ſich ſelbſt vergeſſend handeln nur ſehr weni—

ge Menſchen!

J. 5.
Wenn wir alſo wahrnehmen, daß nicht we—

nige, ſondern viele, nicht hunderte, ſondern tau—

ſende in fremden Reichen exuliren, ſo muſſen

traurige Urſachen ſie von ihrem Vaterlande,
Freunden und Bekannten, verlohrne. Ausſichten

nach lebenswierigen Unterhalt fur ſich und die

Jhrigen gewaltſam getrennt, und Verzweif—

lung muß ſie fortgetrieben und begleitet haben.

J. 6.
Freylich laufen, wenn jene traurigen Ur—

ſachen den naturlichen und feſteſten Wall, die

Vaterlandsliebe, einmal durchlochert und durch

bro



brochen haben, viele aus unbeſonnener Nachah—

mung, gereizt vom Beyſpiel, getauſcht von der

phantaſtiſchen Vorſtellung, welche ihnen die
Gluckſeeligkeit anderer Lander mit unwahren

Farben ſchildert, und verfuhrt durch fabelhafte

und untreue Erzahlungen, weg.

h. 7.
Auch drangt, wenn die Wanderungsſucht

ein Volk erſt einmal befallen und ſein Gift auch

den geſunden Gliedern mitgetheilt hat, der

Stolz, der unſern Werth immer zu hoch in Au—

ſchlag bringt, und die Meinung, daß unſere
Gaben oder Vorzuge in der Heymath gleichgul—

tiger angeſehn, oder gar uberſehn werden, daß

man auf alles ſtets um ſich ſehende weniger mer—

ke, und die haufig nachtheilige und anſtoßige

Aufuhrung und verdrehte Anwendung bibliſcher

Stellen auf allerley dieſſeits dem Grabe aufſtoſ

ſende Aungelegenheiten der Menſchen, manchen

zum Lande hinaus. So bekommt ein von ſich

Az einge—
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eingenommener, oft mit nichts weniger als Pro—

be haltenden Vorzugen begabter Geck, durch die

ganz anders anzuwendende Stelle der Schrift:

Ein Prophet gilt nirgend weniger als in ſei—

nem Vaterlande: den Paroxismus, nimmt ſein

geſchnurtes Sundel, und lauft, um Gluck zu ſu—

chen, und ſeinem vermeynten Werth Cultigkeit

zu verſchaffen, Abentheuern entgegen, ohne

zu bedenken, daß die Beurtheilung ſeines Werths

und die Beſtimmung deſſelben nicht ihm, ſon—

dern der Geſellſchaft zu kam, deren Mitglied er

war. Geſetzt, die Erfahrung ſey wahr und rich—

tig, daß man immer geſehener Vorzuge ſo ge—

wohnt wurde, daß die Bewunderung in Gleich—

gultigkeit, oder der menſchlichen Veranderlich—

keit zu folge, gar in Ueberdruß ausarte, ſo be—

liebe man, der wechſelsſeitigen Gerechtigkeit

wegen, ſich ſelbſt etwas naher, aufrichtiger und

unpartheyiſcher zu unterſuchen und nach zu

ſehn, ob unſere Vorzuge rein und ungemiſcht,

 odder
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oder mit mancherley großen und kleinen Gebre—

chen gepaart ſind. Eine dergleichen Prufung

und arithmetiſche Gegeneinanderhaltung unſerer

Vollkommenheiten mit unſern Mangeln iſt de—

nen, welche ſich Fremden zur Schau ausſtellen

wollen, um ſo nothwendiger und um ſo mehr

zu empfehlen, je gewiſſer es iſt, daß der Frem—

de, weil wir ihm ein neues Objeckt ſind, uns

weit neugieriger, forſchender, ſcharfer und ver—

weilender auf allen Seiten, Flachen und Tie—
fen, durchſieht, anſtarrt und betaſtet. Da wir

hingegen von denjenigen, in deren Schooße wir

gebohren wurden, unter deren Augen wir, als

ein Gemiſch von Tauglichkeit und Untauglich—

keit, aufwuchſen, nicht ſo durchſucht und durch—

wuhlt, ſondern nur obenhin angeſehen werden,

als wollten ſie ſagen: „das Korn zu dieſer Aeh

re iſt auf unſerm Cenne gedroſchen, auf unſeru

Fluren geſaet und unter unſerer Pflege reif

worden; wir wiſſen daher, was an ihr iſt.“

A4 g. 8.



g. 8.
Nichts deſto weniger geben wir dieſe Vor—

theile auf; und uneingedenk jener Bedenklich—

keiten und unbekummert wegen der Aufnahme,

deren uns Fremde wurdigen werden, folgen

wir, aus allerley innerhalb- und außerhalb uns

liegenden Urſachen, dem Wanderungstriebe,

und verlaſſen unſer Vaterland, ohne uns unſers

Unternehmens wegen, zur eignen Rechenſchaft

zu ziehen, ohne uns allgemeiner und beſon—

derer Verbindlichkeiten zn erinnern, die doch

wahrhaftig ein Jeder dem Orte oder dem Lande

hat, wo man die Muhſeeligkeit, ihn bis zum

Mann auf zu gangeln, auf ſich zu nehmen gu—

tig genung geweſen iſt. Jſt dies nicht Undank,

Treuloſigkeit, Albernheit und Wahnwitz?

F. 9.
An ſolchem undankbaren und unmannli—

chen Betragen ſind vorzuglich auch die haufig

grundloſen Lobeserhebungen ſchuld, welche man

andern
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andern Landern, in allen Hinſichten und ohne

alle Ausnahme, macht: wie oft hab' ich ſie
mit außerſtem Unwillen und tiefſter Verachtung

von partheyiſchen, ſtumpfen, jungen und alten

Thoren in einem Zirkel unwiſſender, romanti—

ſcher und trager Junglinge hervorbringen, den

Ueberfluß anderer Lander, ihre Freyheit, ihre

mancherley Gelegenheiten, Geld und Wohl—

ſtand zu erwerben, preiſen horen, da doch ſie,

die dort geweſen waren, von dem geruhmten
und erdichteten Ueberftuß einen hungrigen, zu—

ſammen geſchrumpelten Magen, einen unbe—

deckten Korper, und ſtatt der Effekten, die

Brodtſamlein des unterwegs erfochtnen Bettel—

brodts in ihren bodenloſen Taſchen mit ſich zu—

ruck brachten.

GJ. 10.
Doch wird man aus dem was ich jetzt

geſagt habe, meine Meinung nicht ſo erklaren,

als wollte ich uberhaupt laugnen, daß ein Land

Ag vor
S
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vor dem andern Vorzuge im Ganzen oder in

Theilen habe. Nein, ein Land ubertrift das
andere an Vorzugen, die bald vom glucklichen

Hinmelsſtrich, bald von der geſellſchaftlichen

Verfaſſung herkommen!

F. II.
Eben ſo weunig fallt es mir, zu laugnen,

ein, daß es unter den Ausgewanderten nicht

zu allen Zeiten einen oder einige gegeben habe,

welche in fremden Landern durch Fleiß, Ge—

ſchicklichkeit und gefalliges Betragen mit Wohl—

ſtand und Reichthumern geſegnet worden ſind.

Dies iſt eben ſo wahr, als die Erfahrung durch

Beyſpiel beſtatigt iſt, daß aus einem gemei—

nen Soldaten zuweilen ein Geueral wurde.

J. 12.
Allein, da wir zu unſerm Ungluck, uns

zu betrugen, immer geueigt ſind, da unſere

Einbildung, von Eigenliebe beſtochen, uns im

mer unter die Zahl der Glucklichen ſchmeichle—

riſch
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riſch, nicht zuſammenhangend, naturlich und

ſchrittweis, ſondern abentheuerlich und ſprung—

weis verſetzt, ſo fuhren uns Wunder uber die

Krummungen, Umwege und Anhohen weg, wel—

che den glucklichen und unglucklichen Abentheu—

rer, dieſen immer, jenen eine Zeit lang, auf—

hielten, ermudeten, und bis zur Ohnmacht er—

matteten. Ein unerklarbares Ohngefahr ſchleu—.

dert den meiſten Theil der Auswanderer, ehe

ſie noch einen Schritt gethan, auf den eben—

ſten Weg, den auf allen Seiten die frolichſten

Fluren umgrenzen, ſo daß ſie, der Einbildung

nach, dem ſich vorgeſteckten Ziele, bis auf's

Ergreifen nahe ſind.

ſ. 13.
Dies aber iſt der Sirenen Geſang; das

Jrrlicht, welches euch in Sumpf und Moraſt

locket, euren Fuß feſſelt, euern Untergang ſicht—

bar, und eure Thorheit fuhlbar macht. Auf

ſolche Art werden der Undank und die Un—

treue
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treue geracht, welche ihr oft aus Verfuhrung,

oft aus Verzweiflung, ofterer aus Luſternheit,

und Sehnſucht nach bequemern Tagen, die

euch doch in keiner Gegend, in keinem Theile

der Welt, wenn ihr vorzuglich glucklich ſeyd,

nicht eher erwarten, bis ihr eine zahlenloſe

Menge truber Tage durchlebt, und euch der—

ſelben durch gezeigte Geduld bey den mancher—

ley Ungemachlichkeiten wurdig gemacht habt,

an euerm Vaterlande begiengt, da ihr es ſchno—

de verlieſt.

g. 14.
Glaubt nicht, daß ihr, wenn euch das

Suchen beſſerer Tage einmal in Kopf und Bei—

nen ſteckt, an dem Orte und in dem Lande,

das euch vortheilhafter als euer Vaterland ge—
ſchildert wurde, eure Beſriedigung finden wer—

det. Vielmehr werdet ihr, weil die geprieſe—

nen Herrlichkeiten, welche durch Zuſatze eurer

Einbildung noch großer wurden, weit unter

eurer
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eurer Erwartung ſind, unſtat und fluchtig, von

einer Stadt zur andern, von einem Lande zum

andern, fort und herum fluchten, gleich der

Biene, welche auf ihrer Reiſe nach ſußer Nah—

rung bald dieſe, bald jene Blume koſtet, und

prufend hernm flattert, bis ihr Suchen durch

Finden begluckt wird. Doch iſt ihr Suchen
und das eurige himmelweit verſchieden; ſie

ſucht etwas, deſſen Daſeyn ihr durch den ein—

gepflanzten Jnſtinkt und durch die gemachte

Erfahrung verſichert wird; anſtatt daß ihr ein

Unding, Wohlleben ohne Muhe, Geld ohne

Waare, ſucht.

J. 15.
Soll aber eure Unternehmung euch an—

ſtandiger, kluger und mit dem gehoften Erfolg

ubereinſtimmender ſeyn, ſo ſammlet zuvor viele

und unpartheyiſche Nachrichten von dem Schick—

ſal derer, aus euerm Vaterlande Entlaufnen,

ein; fuhrt Buch und Rechnung uber das Loos

des
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des glucklichen und unglucklichen Auswande—

rers. Der gunſtige Zug des erſten wird euch

nicht verborgen bleiben, er ſtecke, in welchem

Reiche, in welchem Welttheile er wolle. Denn

der Gluckliche macht Aufſehn, wird bemerkt,

beredt, hat Anhang und Wirkſamkeit. Der
Ungluckliche hingegen ſitzt in Elend eingeker-—

kert, unſichtbar, ungenennt, verlaſſen, ein—

ſam, todt. Nach dieſen ſehr unterſcheidenden

Kennzeichen zieht die Glucklichen von den Un—

glucklichen ab; und ihr werdet, erſtaunt uber

den Unterſchied und Reſt, der Auswanderungs—

neigung entſagen, uund vom Gedanken beſchamt,

euch in euerm Vaterlande nach Nahrungswe—

gen umſehen, und ſie, ohne die Ungemachlich—

keiten herumſtreifender Auswanderer zu ertra—

gen, ſicher finden. Wie ſelten vernehmen wir,

daß ein Ansgewanderter ein betrachtliches Gluck

gemacht habe. Wenn's hoch kommt, heißt's

von ihm: „er hat ſein durftiges Auskommen;“

und
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und dieſes findet Jeder durch ſeiner Hande

Arbeit im Vaterlande, ohne erſt Zeit und Le—

benskrafte durch Reiſen zu verſchwenden.

J. 16.
Fiele aber einigen obige Rechnungsart zu

ſchwer, ſo ergreift ein leichteres, euch allen ge—

laufiges Mittel, den Selbſttrug zu entdecken.

Haltet das Schickſal der abentheuerlichen Aus—

wanderer gegen den Erfolg, welchen diejeni—

gen haben, die alles, was ſie auf und unter

ihrem Herzen haben, in ein Bundel packen,

und es der Lotterie, voll glaubigen Harrens,

anheimſtellen. Nehmt an, ſie habe nach der

jetzigen gleißneriſchen Verbeſſerung, um Ver—

nunft und Verſtand deſto gewiſſer zu uberra—

ſchen, und die Hand zum Einſetzen williger zu

machen, einen Treffer gegen einen Fehler, ſo

geht unter zweyen ſchon einer handgreiflich

leer aus, der als Martyrer der Lotterie, ihr
und der Hoffnung zu Ehren, ſein abgeſchabtes

und



16

und durchlochertes Kleid, welches er fur den

Einſatz von eilf Thalern mit einem neuen von

innlandiſchem Tuche zu ſeiner Geſundheit und

anſtandigen Ausſehen hatte vertauſchen konnen,

forttragt. Doch ihm konnen wir mit weiter
nichts als unſerm Bedauern dienen, von dem er

aber keine ganze Hulle bekommt. Lieber werfen

wir unſern Blick auf die muntern Geſichter, auf

die Gewinner, deren Auzahl wir unter zwan—

zigtauſend auf zehntauſend ſetzen. Unter den

letztern begegnen wir einer großen Menge Ge—

ſichter, die ihre Freude gar zweydeutig und

rathſelhaft ausdrucken. Sie muſſen entwe—

der ſtarke Anhanger der ſtoiſchen Sekte ſeyn,

oder die Urſache zur Freude, der Gewinnſt,

muß nicht Trieb gnung haben, um die Mus—

keln behender in Bewegung zu ſetzen. Ohne

die wahre Urſache zu wiſſen, befriedigen wir

uns, indem wir ihnen vor diesmal Gnugſam—

keit und zu kunftiger Ziehung einen betrachtli—

chern
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chern und wirkſamern Zug herzlich wunſchen.

Mehr noch liegt uns an denen, welchen man

es aus dem vornehmern Betragen, aus den

angeſtellten Freudenmaalen, aus der beſſern

Kleidertracht und aus der gefalligern Aufuah—

me, deren ſie jetzt von artigen Weibern und

zuchtigen Jungfern gewurdiget werden, anſe—
hen kann, daß ihr angelegtes Pfund anſehn—

lich gewuchert und ihre eilf Thaler ſich viel—

faltig vermehrt haben. Nur Schade, daß
ihre Anzahl ſo einfach iſt, und etwan aus Zeh—

nen beſteht. Doch es giebt außer dieſen zehn

uberſchwenglich Glucklichen noch ſiebenzig an—

dere, welche nach dem Verhaltniß des Einſatzes

etwas betrachtliches gewinnen; und auf dieſe
folgen noch ein paar hundert, die es ſich, mit—

geſpielt und ihr Geld gewagt zu haben, nicht

zum Vorwurf gereichen laſſen durfen. Frey—
lich hatten die ubrigen neun tauſend beſſer ge—

than, wenn ſie nicht mitgeſpielt, ſondern ihr

B Geld
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Geld lieber in eine Handthierung verwendet,

oder auf Pfand geliehen hatten. So wagten

ſie ihr Kapital nicht, und ihre gewiſſen Jn—
tereſſen betrugen mehr als der gewonnene Ue—

berſchuß Anders lann es aber auch nicht ſeyn;

es ware Jnſtitutswidrig: denn die Lotterien

wurden nicht des individuellen Wohls der Ein—

ſetzer, ſondern ihres geſamten Geldes wegen

errichtet. Hievon beliebe man die Anwendung

auf die Vortheile zu machen, welche Jeder ein—

zelne Auswanderer von ſeinem Einſatze zu er—

warten hat.

g. 17.
Da nun das Auswandern eine ſo misliche

und ſchwindliche Unternehniung iſt, welchk ver—

nunftige und geſetzte Perſonen auf allerley Be

denklichkeiten leiten muß, ſo außerten wir ſchon

oben die barge Ahndung, daß ein ſolcher ver—

zweifelter Entſchluß von vorhandenen, fur Land

und Einwohner traurigen Urſachen gewirkt wer—

den
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den muſſe. Einige dieſer Urſachen ſcheinen

mir vorubergehend; andere fortdauernd ſeyn

zu konnen.

F. 18.
Von der erſten Art ſcheinen mir kurz—

und langwierige Kriege, Miswachs eines
oder mehrerer Jahre, die daher entſtehende

Theuruug, und tumultugriſche Werbungen

zu ſeyn.

g. 19.
Ueber die ſchaudernden Wirkungen, wel—

che der Krieg, wenn er auch nur zwey Jahre

dauert, auf das Elend eines Landes uberhaupt

und auf die Auswanderungen insbeſondere hat,

will ich mich nicht weitlauftig heraus laſſen; da

Europa, ob zwar der wegen Sittlichkeit und Auf—

klarung am meiſten beſchriene Theil der Erdku—

gel, ſein eignes Wohl viel zu wenig beherzigt,

als daß es uns an ſeinen abſcheulichen Erfahrun—

gen Mangel ſollte leiden laſſen, und da auch

B a2 ein
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ein wohlmeinender und ſcharfſichtiger Mann

die, nach dem Verhaltniß der Jahre ſteigen—

den Summen des menſchlichen Elends, welches

durch Krieg veranlaßt wird, allen in der poli—

tiſchen Rechenkunſt Ungeubten vorgerechnet

hat.

g. 20.
Erlaubt aber ſey es mir zu zeigen, daß

wir den Folgen des Miswachſes, welchen wir

zu Beſchonigung unſerer Unbeſonnenheit, un—

ſerer Gewinnſucht, und blos auf unſer JIndi—

viduum ſich einſchrankender Sorge, gottliche

Strafe nennen, vorbeugen und ihre Harte ſo

mildern konnten, daß auch der Aermſte ſie nicht

ſonderlich fuhlte. Denn erſtlich iſt die Witterung

nur außerſt ſelten ſo durchgangig ungunſtig,

daß ſie jedem Boden, jeder Erdart ihr Tra—

gungs

G. des Herrn Regierungraths Schlettweins Archiv

fur den Menſchen und Burger, S. 367 und fol

gende.
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gungsvermogen, und jeder Fruchtart ihr Be—

kleibungsvermogen nehmen ſollte. Wenn alſo

alle Flecken, die Grunde und die Hohen,

Weide- und Futterland ausgenommen ge—

horig bearbeitet, gepflegt, und mit allerley
Fruchtarten beſtreut und bepflanzt werden, ſo

tragen die einen fur die andern mit, und der

diesjahrige Mangel der einen Fruchtart wird

durch eine reichliche Erndte der andern erſetzt.

Allein geſetzt auch, zweytens, die Erde nah—

me zuweilen eine ſtiefmutterliche Laune gegen

ihre Kinder an, ſo ſtehen doch diejenigen Jah—

re, welche unfruchtbar genennt zu werden ver—

dienen, mit den wirklich fruchtbaren in gar kei—

nem Verhaltniß. Wenn daher, von dem er—

haltenen Ueberſchuß vor allen Dingen die in

jedem Amte zu errichtenden Magazine ange—

fullt wurden, in welche jeder Landbeſitzer nach

dem Verhaltniß ſeiner gewonnenen Feldfruch—

te und ſeiner Hufen, ein gleich nach der Erndte

B 3 aus
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aus den eingegebnen Liſten ſeines Kornbaus
zu beſtimmendes Quantum entweder freywil—

J J
lig welches um ſo loblicher und verdienſtli—

licher ware oder auch aus geſetzlichem Zwang

fur einen, jahrlich feſtzuſetzenden Preis, liefer—

te; ſo gewonne der Staat, und jedes einzelne

Glied. Solche Anſtalten, welche wirklich va—

terlich und weiſe genennt zu werden verdienen,
J

und deren Folgen weit ſeegensvoller, als die

eines mit ſtromenden Burgerblute erfochtenen

Siegs fur eine Volkerſchaft ſind, machen den

Regenten des Namens eines Landesvaters,

und der lauten und ſtillen Verehrung ſeiner

Kinder und Unterthanen wurdig. Auf ſolche

Art fuhren ſeine Mitverweſer den Namen von

J n Rathen mit Recht. Die Betrachtung, daß ſie
durch ihre gethane Vorſchlage und genomme—

nen weiſen Maaßregeln dem Lande Menſchen,

den Familien Vater erhalten und den Kindern

Brodt gufgehoben haben; das dankbare Lob,

welches

—J
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welches ihnen der Vater, und durch ſein Bey—

ſpiel belehrt, das Kind von Familie zu Fami—

lie, von Dorf zu Dorf, von Stadt zu Stadt
zu jauchzen, berechtigen ſie zu einem edlen

Stolz auf eine That, fur welche der ehrwur—

digſte Orden nicht hinlangliche Belohnung iſt.

Solche angefullte Magazine aber haben nicht

nur den alle Betrachtungen uberſteigenden Vor—

theil, ein Land der Gefahr zu entreiſſen, daß

ſeine Einwohner durch Hunger zur Verzwei—

felung gebracht, das Recht des Eigenthums

antaſten, und gegen die Kraft der Geſetze

fuhllos werden; ſondern eine wichtige Zugabe

der Vortheile iſt auch noch dieſer, daß der Land—

mann fur neurs Korn altes gelegnes und zur

Ausſaat ungleich dienlicheres jahrlich eintau—

ſchen kann. Wo aber jeder die ſchadliche
Freyheit hat, ſeinen vermeinten ubrigen Schef—

fel dem erſten beſten Kornjuden zuzufuhren,

da verliehren die Saaten und der Unterhalt.

B 4 Da
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Da nun derjenige wirklich ein unkluger Haus—

halter genennt zu werden verdient, welcher eine

unentbehrliche Sache mit Groſchengewinnſt

verkauft, und ſie nachher mit Thalerverluſt

wieder zu kaufen genothigt wird, dieſe kom—

mende Nothwendigkeit aber noch uberdies gar

wohl vorher zu ſehen im Stande ware; ſo
ſcheint mir dieſe Materie einer patriotiſchen Be—

herzigung nicht unwurdig zu ſeyn.

J. 21.
Anlaß zu Auswanderungen geben, mei—

ner Meinung zu folge, auch die hin und wie—
der ublichen tumultuariſchen Werbungen, wor—

unter ich das unvermuthete Wegfangen verſte—

he, welches zu Friedenszeiten von Unteroffi—

ciers oder Gemeinen, auf Zulaſſung oder Be—

fehl ihrer Obern, zu nothiger Kompletirung
der Kompagnien an ſolchen Leuten durch Liſt

oder Gewalt ausgeubt wird, welche einen dem

Chef
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Chef des Regiments oder der Kompagnie ge—

falligen Wuchs haben, ohne Ruckſicht auf ihr

gewahltes Gewerbe und ihre ſonſtige Biauch—

barkeit, zu nehmen. Dieſe Art zu werben
macht die Einwohner ſtutzig; ſie vergeſſen da—

durch die Pflicht, kraft welcher ihnen die Ver—

theidigung ihres Vaterlandes obliegt; die dar—

aus flieſſende Folge, daß eigentlich jedes mann—

liche Mitglied des Staats ein Soldat iſt, wird
uberſehen; ſie glauben in dieſem Verfahren Par—

theylichkeit zu bemerken; indem der kleinere,

oft aus Unluſt zu irgend einer geſellſchaftlichen

Handthierung wirkliche Taugenichts, wegen

ſeines unbeliebten Wuchſes verſchont bleibt, und

der beſſer gewachſene, fleißige und brauchbare
weggeraft wird. Allein da durch große Korper

blos eine faſt durchgangig herrſchende Lieblings—

neigung der Chefs, nicht aber die urſprungli—

che Abſicht des Soldatenſtandes befriediget

wird, warum ſehen wir einer ſolchen Neigung

Bz5 noch
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noch langer nach, durch deren Befriedigung
blos das Auge geſchmeichelt wird? Warum ſtre—

ben wir ſo geflifſentlich die wenigen Großen aus

einem Volke auszuſuchen, und ihre Anzahl da—

durch, daß wir ſie einem meiſtentheils ehelo—

loſen Stande widmen, noch zu vermindern,

da es uns viele Muhe und oft anſehnlichen

Aufwand koſtet, um von ihnen nur ein Regi—

ment zuſammen zu bringen, und da ſie unſere

jetzige Art Krieg zu fuhren, vollig entbehrlich

zu machen ſcheint? Voraus geſetzt, man ent—

ſagte dieſer Neigung durchgangig, ſo wag' ich

es zu glauben, daß ein Regiment geſunder,

proportionirt gewachſener, ſtammhafter ob zwar

das jetzige Maaß nicht vollig haltender Pur—

ſehe mit ihren jetzigen Gewehren in Schlachten

und Belagerungen eben ſo große Thaten zu
verrichten vermogend ſeyn werden, als ein Re—

giment Leute von der heutigen Rieſengeſtalt;

und auf Marſchen und bey anhaltenden Strap—

patzen
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patzen werden ſie jene vielleicht gar an Aus—

dauer ubertreffen; eben weil ſie gedrungener

und geſpannter ſind. Wenn nun alſo der
ſchlanke Wuchs zur Hauptſache nichts, wohl

aber das Vermogen Waffen zu tragen, die
Fahigkeit ſie geſchickt und anhaltend zu regie—

ren, und das Daſeyn lorperlicher Quellen zu

Aushaltung ermattender Marſche, alles bey—

tragen, ſo ſollten Schulmeiſter und Pfarrer

auf Dorfern und in Stadten das Gebot und

die Vorſchrift der Natur und des Regenten,

daß jeder Soldat iſt, den die Natur, es zu
ſeyn, mit Gaben ausgeruſtet hat, ihren uner—

wachſenen Knaben von der erſten Zeit des Un—

terrichts an, bekannt machen: ſo wurden El—

tern, mit der Gewißheit dieſer Wahrheit ver—

traut, nicht das drohende vermeinte Ungluck

des aufſchieſſenden Knabens heimlich beweinen,

und wider den unpartheyiſchen Willen der Na—

tur murren; noch die Knaben, zum Jurgling

erwacha
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erwachſen, ſich zitternd meſſen laſſen. Doch

mußte ihnen auf der andern Seite nicht unan—

gezeigt bleiben, daß kein ungeſitteter, trager,

noch ungeſchickter der Ehre fahig ſey, ſeine

wehrloſen Landsleute, unvermogende Alte und

Kinder, ſein und ſeiner Mitburger Eigenthum,

Geſetze und Freyheit gegen Angreifer zu be—

ſchutzen; daß man ſich, um ſolche ruhmvolle

Dienſte zu leiſten, vorher beſtreben muſſe, ein

gehorſamer, geſchickter, fleißiger, kurz, guter

Burger zu werden, daß man erſt, ſich Eigen—

thum zu erwerben, gelernt haben muſſe, ehe

man zu Vertheidigung deſſelben Muth und

Eifer bekomme. So zu Werke gegangen
hat

 Anm. Eben noch zu rechter Zeit, da meine Ab
handlung ſchon unter der Cenſur war, bekom

me ich durch die glucklichſte Verbindung mit
einem Herrn, deren mich die Vorſehung ſeit eini

ger Zeit gewurdigt hat, Nachricht von einer Kan
zelrede, deren Gemeinnutzigkeit und Zweckmaſig

keit zu preiſen ich mich aus Ehrfurcht gegen ih

ren
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hat der patriotiſche Chef immer noch freye

Hand, ſich diejenigen unter ihnen auszuleſen,

welche,

ren ſchon geprieſenen Verfaſſer enthalte. Zu be—
klagen aber kann ich nicht unterlaſſen, daß Schrif—

ten ſolchen Jnhalts nicht allgemeiner ausgeſtreut,

und in den Buchladen eines ſo anſehnlichen Pu—

blikums wie dasjenige in welchem ich ſchreibe,
iſt, nicht angetroffen werden. Gewiß ich wurde

des Vergnugens, ſie zu leſen, haben entbehren

muſſen, hatte ich ſie nicht durch die dienſtfertige

Vermittelung obigen Herrns erhalten. Die er—

ſten Staatsbedienten, Miniſter und Generale
moögen ſtatt meiner, nachdem dieſelben ſie geleſen

haben werden, den Ausſpruch thun; ob ſie nicht

ihres Jnhalts und Vortrags wegen verdiene, je
dem Geiſtlichen mit dem Befehle zugeſchickt zu
werden, daß er ſie ſeiner Gemeinde offentlich vor—

leſe. Sie hat den Hhrn. D. Sottlieb Merkel, in
Chemnitz, zum Verfaſſer, und iſt eben daſelbſt

bey Johann Chriſtoph Stoßel, auf zo0 Seiten,
groß Oktav, vom Jahr 1781, unter dem Litel:
Ueber die Verbindlichkeit des Unterthans
zum Dienſte für ſein Vaterland: zu haben.

W.
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welche, ob zwar geſund, einen naturlichen Hang

zu Tragheit und Unordnung blicken laſſen, und

ſie ſeiner nuhern Aufſicht und Ordnung zu un—

terwerfen. Auf ſolche Weiſe wird Furcht und

Unſicherheit unter den erwerbenden Standen

verſchwinden, und diejenigen, welche ſich eines

tauglichen Wuchſes bewußt ſind, werden, wenn

ſie auch das Loos trafe, ihre Beſtimmung, dem

Vaterlande unmittelbar Dienſte zu leiſten, ſeg—

nen, und nicht die Flucht vor ihrem Vaterlans—

de als das einzige Rettungsmittel anſehen, wel—

ches ſie jetzt entweder aus eignem Euntſchluß

oder durch Zuredung anderer ergreifen. Durch
ſolche Veranſtaltungen wird das Land dem Uebel

nicht weiter ausgeſetzt ſeyn, daß Fluren ihre War—

ter, Kunſte und Handwerker ihre Pfleger, die

Armee ihre Streiter, und der Staat ſeine Ein—

wohner verliehre, und die unrichtigen Begriffe,

die ſich in Europa ſeit Einfuhrung der ſtehen—

den Militz, beſonders in manchen Reichen oder

einzel
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einzelnen Provinzen, eingeſchlichen zu haben

ſcheinen, werden richtiger und verbeſſert werden.

Seit der Zeit nemlich, da zu Vertheidigung
der Lander und zu Handhabung innerlicher Ru—

he ein beſonderer Stand feſtgeſetzt und das

Kriegsweſen ein beſonder Metier worden iſt,

ſieht ſich jeder einzelne Unterthan nicht mehr

als einen naturlichen Beſchutzer ſeines Vater—

landes an. Daher ſcheint es rathlich und noth—

wendig zu ſeyn, daß die Vorſtellung dieſer Sa—

che auf der vortheilhaften Seite den Kirchen—

und Schullehrern empfohlen und anbeſohlen

wurde. Wir vertheidigen, ohne Zwang, un—

ſere Perſon und Eigenthum, aus einem Triebe,

den jedes Thier der Natur verdankt; und kei—

ner, als die lacherlichſte und feigherzigſte Mem—

me, wurde die Unterlaſſung ſeiner Vertheidi—

gung, durch die Cutſchuldigung: er ſey kein

Soldat: zu rechtfertigen glauben. Nun iſt
aber der Staat das Cigenthum, zu deſſen Be—

ſch un
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ſchutzung die Natur und wir uns ſelbſt durch

wau
ut Verabredung geſellſchaftlicher Zuſammentretun—
A— gen verbunden, unaufloslich verbunden haben.
intn Wer alſo anders, als wir, wird, wenn eine
J

9 fremde Macht unſer Land, Freyheit und Ver—
faſſung und uns in Gefahr, dieſe Kleinode zuver—

J liehren, ſetzt, unſer Verfechter und Bruſtwehr

4
ſeyn? Der von einigen geaußerte Gedanke:

„es ſeygfur die meiſten Unterthanen etwas ſehr

1.2 gleichgultiges, von wem ſie beherrſcht wurden;
d

J ſie blieben doch immer Sklaven:“ iſt unuber—3
41 dacht, und die Geburt eines misvergnugten,n
5n

J

und unruhigen Kopfes. Jede in einen Staat
f J
J

5 L

J

zuſammen getretene Geſellſchaft hat ſich aus

eigner Macht und Willkuhr Regeln entworfen,

nach denen ſie den geſellſchaftlichen Zweck, das

gemeinſchaftliche Wohl, zu erreichen gedenkt;

und ſich zu Vollſtreckung dieſer Regeln einige

Perſonen oder eine einzige, die ſie Regenten
nennt, gewahlt. So bald nun auf das Recht,

uber

27 ü
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uber eine ſolche Geſellſchaft zu herrſchen, von

einem andern Anſpruch gemacht, und durch Ge—

walt der Waffen ausgefuhrt wird, ſo iſt der

feindliche Ueberwinder an jene Regeln nicht ge—

bunden; weil ihre Unterwurfigkeit nicht aus

Vergleich, ſondern aus Zwang herkommt. Und

auf dieſe Art konnen wir aus freyen Menſchen

gebundene Sklaven werden, wovon wir Bey—

ſpiele in der Landgrafſchaft Clſaß finden, ſeit—

dem es von Teutſchland geriſſen und unter fran—

zoſiſche Bothmaßigkeit gerathen iſt. Es giebt

aber außer obangefuhrker allgemeinen Urſache,

noch verſchiedene beſondere, welche unter Ge—

werkern und Landpurſchen Unluſt zum Solda—

tenſtande erregen, und beyde Klaſſen zum Lan

de hinaustreiben. Dieſe werden diejenigen leicht

finden, welche auf fich und andere Acht zu ha—

ben gewohnt ſind. Doch dieſe Betrachtungen

fortzuſetzen, iſt das Werk jetziger Heerfuhrer,

und derer, die ihren Abgang in Zukunft wur—

C dig
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dig erſetzen wollen. Mir war es nur um Auf—

ſuchung der vorubergehenden Urſachen zu den

Auswanderungen zu thun, um jetzt zu den fort—

wahrenden uber zu gehn.

ſ. 22.
Unter dieſe rechne ich

Die durch Krieg verheerten, wegen Weg—

nahme der Menſchen und des Viehs ungepfleg—

ten Landereyen und die Einaſcherungen der

Wohnungen in Dorfern und Stadten;

Den Verfall innlandiſcher Fabriken und

deren Vernachlaßigung, wenn wir, ſiatt ihnen

wieder aufzuhelfen, um ſie unbekummert, den

Abgang ihrer Produckte durch fremde Manufak—

turen erſetzen;

Herbeyruf und Anwendung fremder Perſo—

nen, welches der Fall beſonders alsdenn iſt,
wenn wir Auslandern aus den bewegenden Ur—

ſachen der Gunſt, die Aufſicht und Pflege der

wichtigſten Zweige der Staatsverwaltung an—

ver
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vertrauen, und ſie zu leitenden und gebieten—

den Miniſtern machen. Solche Perſonen ken—

nen das Land, deſſen naturlichen Ertrag und

die Krafte der Cinwohner nebſt der Verfaſſung

nicht. Sie bindet kein gemeinſchaftliches Jn—

tereſſe, wie den einheimiſchen Miniſter, wegen

eigenem Land und Leuten oder Anverwandten,

an das Ganze; ſie fuhlen alſo das Leiden, wel—

ches uber den Staatskorper ergeht, in keinem

ihrer Glieder; ſie fahren mit, ſo lange ſich das

Staatsrad bewegt; ſteigen ab, wenn es ſtockt,

 und gehn mit eigner Gelegenheit. Hochſt na—

turlich; Miethlinge ſind nicht anders. Allein,

um das Wohl der Nation von dieſer Seite ſicher

zu ſtellen, und es doch auf der andern durch

vollige Ausſchließung der Fremden keinen dro—
henden Nachtheilen fruh oder ſpat auszufetzen,

ſcheinen Manner erfordert zu werden, deren

Geiſt eine Menge Umſtande zugleich zu uberſe—

hen und zu umſpannen vermogend iſt; und

E 2 deren
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deren Wille von der reinſten Vaterlandsliebe
und dem ausgebreiteſten Wohlwollen gegen das

ganze Menſchengeſchlecht in Bewegung geſetzt

wird. Denn durch unbedingte Vorſchlage zu

Grundgeſetzen, welche dem Fremden das zu—

gleich elende und belebende Ding, die Hofnung

auch auf fremden Boden bekleiben zu konnen, ab—

ſchneiden, machen wir uns einer in Bewegung

geſetzten Leidenſchaft, des Menſchenhaſſes, un—

lauterer Abſichten, und auch des Undanks

verdachtig. Uns der Zudringlichkeit der Aus—

lander zu kleinen und großen Aemtern zu er—

wehren, ſcheint es keines geſchriebenen Geſetzes

zu bedurfen. Seine Landsleute Fremden vor—

zuziehn iſt in der Natur, in der naturlichen Nei—

gung und im Willen des Regenten gegrundet.

Denn ſein Herz wird doch denen mehr entgegen

wallen, die er von Kindheit auf geſehn, deren

ungekunſtelte Freude uber ſein Daſeyn er bey

vielen Gelegenheiten ohne Zweydeutigkeit be—

merkt
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merkt hat, mit denen er einerley Sprache ſpricht,

die, von eignem Jntereſſe getrieben, das Wohl

des Staats und ſein eignes befordern muſſen;

kurz die durch unauflosliche Bande zu ewigen

Zeiten mit ihm vereiniget ſind. So wie aber

ein Menſch von Natur kluger als der andere iſt,

einer durch einen ihm eignen Schuß, oder durch die

ihm von anderen gereichten geſunden Nahrungs—

mittel des Geiſtes fruher als der andere der Un—

wiſſenheit entwachſt, eben ſo uberwachſt auch

eine Nation die andere; und die letztere muß,

wofern ſie nicht immer an Banken und Stuh—

len hinzittern will, ſich von der erſten die Stel—

lung weiſen laſſen, welche ein mannlich zuver—

ſichtlicher Schritt erheiſcht. Wenn nun aber
eine Nation, jetzt oder kunftig eines ſolchen Vor—

gangers in irgend einer Staatsangelegenheit be—

nothiget ware, vorher aber durch ein Grundge—

ſetz aller fremden Anweiſung entſaget hatte, ſo

wurde entweder das Wohl des Staats, oder

C 3 das
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das Anſehen der Geſetzgebung leiden. Denn

entweder mußte der Staat einer Vollkommen—

heit entbehren, welches ihm nachtheilig ware;

oder Fremde herbeyruffen, welches die Kraft

des Geſetzes ſchwachen, und den Geſetzgeber

einer Uebereilung und Kurzſichtigkeit beſchuldi—

gen hieße. Geſetze aber muſſen ihre Untrug—

lichkeit durch mehr als ein Menſchenalter be—

haupten, und der Entwerfer derſelben muß aus

den jetzigen Umſtanden ihre wahrſcheinliche An—

wendlichkeit auf wenigſtens ein Jahrhundert vor—

ausſehen konnen, damit der Unterthan nicht den

reſpektwidrigen Gedanken hege, als ſey die Ge—

bung und Aufhebung der Geſetze ein Werk der

Willkuhr.

ſ. 23.
Unter das Verzeichniß der Urſachen der Ver—

armungen und der mit ihnen verbundenen Aus—

wanderuugen gehort ferner:

Die Vielheit der Feyertage, welche durch

die



39

die oftere Unterbrechung des Fleißes, Unluſt

zur Arbeit, Hang zu Ergotzlichleiten, Wohlle—

ben, Verſchwendung, Schulden, Schwache

des Gemuths und des Korpeis, und verhalt

nißmaßige Abnahme des Wohlſtands in allen

geſellſchaftlichen Zweigen veranlaſſen. Nicht

zufrieden, daß der kommende Feyertag die mei—

ſten der erwerbenden Stande mußig zu gehn

und mehr zu verthun ihrer Meinung nach gleich—

ſam berechtigt, bringt ſchon der Gedanke etwas

nachlaſſendes in ihren Geſchaften hervor; er—

ſchlaft den Eifer, der ſie des Alltags belebt;

und verdroßen zur Arbeit erlauben ſie ſich, der—

ſelben ihre Hande fruher zu entziehen, und be—

ſchonigen ihre anwandelnde Tragheit mit der

Entſchuldigung des heiligen Abends. Eben

dieſelbe Verdroſſenheit lahmt ihre Glieder den

Tag nach dem Feyertage. Kurz man wird es

keine Hyperbole nennen konnen, wenn ich glau—

be und ſage, daß jedem Feyertage Mupiggang

C 4 vora
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vorgeht und nachfolgt, und daß ein Feyertag

unter manchen Familien und in manchen Werk—

ſtatten drey mußige Tage, und bey den meiſten

zwey in ſeiner Geſellſchaft habe. Da nun
eifrige und redliche Kirchenlehrer den Misbrauch,

welcher mit heiligen Tagen beſonders in Teutſch—

land getrieben wird, kennen und heimlich be—

weinen, ſo wird ihnen, hoffe ich, mein Wunſch,

die Zahl derſelben in den Provinzen, wo er noch

nicht in Erfullung gegangen iſt, zu vermindern,
nicht misfallen; damit, wenn durch ſie keine

himmliſche Abſicht, die nahere Bekanntſchaft

mit

v) Man halte den Vermogenszuſtand der Unterthanen
des Landes, wo viele Feyertage den Nahrungsbe

trieb hemmen, gegen den Zuſtand derer, wo die

mehrern Werkeltage das Gegentheil befordern, fo

wird man bey letztern mehr Wohlſtand und we—

niger Ueppigkrit als bey den erſtern finden. Denn

der Beſchaftigte hat weder Zeit auf Ausſchweifun
gen zu denken, noch ſie zu vollbringen.

W.
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mit hohern Pflichten, erreicht wird, doch keine

heilſame irdiſche, die Erwerbung zeitlichen

Wohlſtandes, welche mit den Geſinnungen der

Religion ſo gut ubereinſtimmt, verabſaumet

werde.

Weiter haben an den Auswanderungen

Theil:
Die begrenzten Einſichten, enges Wohl—

wollen gegen die Menſchheit im allgemeinen und

perſonliche Abſichten der Finanziers,“) wel—

C5 cheB Da matn jetzt, wenn die Frage wegen einer neuen

Auflage gethan wird, immer zuerſt auf den Ti—

tel ſinnt, ſo ſollte man faſt zu denken verleitet
werden, daß es dem Einwohner leichter ſeh, Auf—

lagen zu erſchwingen, als dem Finanzier, Titel
zu erfinden. Sollte man nicht vor allen Dingen
folgende Fragen aufwerfen und ſie einſichtsvoll und

ſewiſſenhaft beantworten? Auf wen, und auf was

kann eine Auſtage gelegt werden, und wie hoch
darf ſte ſeyn, um nicht das Vermogen durch dir

Forderung zu uberſetzen?

W.
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che die Tilgung der unter einigen Regierun—

gen gehauften Staatsſchulden in etlichen Jah—

ren einer Regierung vom ohnehin entblosten

und an Erwerbsmitteln mangelnden Uunterthan,

lieblos und gewaliſam heraus treiben, oder die

erledigten Kaſſen des Regenten auf einmal voll—

pfropfen wollen, um ſich ſelbſt theils das An—

ſehen eines erfinderiſchen und weitſehenden

Manns nebſt der Zuneigung des Regenten, und

theils den Ruf, unmogliche Dinge moglich ge—

macht zu haben, zu erzwingen. Da der Regent

und ſeine Rathe nur zu oft, ſo gut als Privat—

perſonen, der Ball ſind, mit welchem die Lei—

denſchaften ſpielen, ſo unternehme ich es nicht

zu entſcheiden, ob die angefullten Schatzkam—

mern das wahre und untrugliche Mittel ſind,

wodurch das Wohl des Staats bey allen Er—

eigniſſen wirklich befordert wird. Jm Privatle—

ben wenigſtens beugt der Maugel des Geldes

mancher unweiſen That und nachtheiligen Thor—

heit
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heit glucklich vor. Seine Wirkungen in offent—

lichen Angelegenheiten zu unterſuchen, ſey

ſcharfſinnigern und erfahrnern Mannern, als

ich zu ſeyn mich fuhle, uberlaſſen;

Hemmung des vorigen Verkehrs mit den

nachſten Nachbarn, aus Groll oder Misgunſt, und

die daher entſtehende uberlaſtige Sperrung des

Durchzugs zu andern. Nothwendigkeit und

Billigkeit preiſen den Handel mit den Nach—

barn an; und den Handelsverkehr mit ſeinen

Nachbarn abbrechen, oder ſie um denſelben mit

andern Volkern durch unerſchwingliche Aufla—

gen auf einmal oder nach grade zu bringen,

heißt ſich ſeiner eigenen Vortheile berauben.

Denn durch Erhohung der Tranſitokoſten fallt

die Maut- Zoll- und Acciseinnahme, die von

fremden gehoben wird. Man laſſe ſich von

dem Gedanken, etwa ſeinen Waaren Kunden

dadurch zu verſchaffen, nicht hintergehn; er

iſt ſicher truglitoh. Denn außerdem, daß der

Kauf—
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Kaufmann wegen der Punktlichkeit, die ſeiue

Geſchafte erheiſchen, von gar beharrlichem We—

ſen iſt, und von denen, deren Zuverlaßigkeit,

Treue und Redlichkeit er einmal durch vieljah—

rige Proben bewahrt gefunden hat, nicht ohne

die erheblichſten gewaltſamſten Urſachen ſich

trennen laßt, wird er ſich gewiß am allerwe—

nigſten mit dem einlaſſen, der aus Neid, aus

Gierigkeit, alies ſelbſt zu verſchlucken, oder
aus bosartiger Gemuthsneigung, ſeinen Nach

barn hamiſcher Weiſe eins zu verſetzen, Schuld

an der Trennung war. Dieſe Urſachen zu er—

rathen, hat der Kaufmann Scharfſinns, und,

ſich durch Lockſpeiſen nicht fangen zu laſſen,

klugen Mistrauens und kalter Ueberlegung ge—

nung.
g. 24.

Endlich werden die Auswanderungen gar be—

ſonders befordert durch die Zahlenlotterien, die

europaiſche allgemeine Luſtſeuche. Freylich ſind

ſie
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ſie ein freywilliger Tribut, haben aber die graß—

lichſten Folgen ſur Land und Unterthan. Jn
ihnen ſetzt Einheimiſcher und Fremder Treu und

Glauben, Vernunft und Religion, Fleiß und

Emiſigkeit, guten Leumund und Vaterland zu.

J Nach—Mit Eckel und Mitleid hort inan in Gegenden, wo

dieſe Spiele ublich ſind, die ſchaalen Unterhaltun
gen an, deren Jnhalt gehabte Traume, und Ahn—

dungen ſind, welche auf das Gluck in der bevorſte

henden Ziehung weiſen. Andere, die eines ſolchen

Winks, welchen nur die benebelte Einbildung
wahrzunehmen fahig iſt, noch nicht gewurdigt
worden ſind, nehmen ihre Zuflucht zu den unſin,

nigſten Zauber- und Wahtſagerkunſten. Jn die
Stuben, wo die Einſatze angenommen werden,
tritt ein Theil der Einſetzer mit fanatiſcher Au—
dacht in der Mine herein, welche unter bewegli—
chen Seufzern ihre hoffnungsvollen Numern nebſt

dem Gelde hinreichen. Gleich hinter her kommt
ein altes zitterndes Mutterchen, und vertraut mit

gebogenem Knie und dem andachtsvollen Ausruf:

„in Jeſu Namen, amen!“ ihre erbettelten zweh
Groſchen dem Glucksrade. Wenn eingeſetzt iſt, ſo

opfert Frau und Mann, jrdes auf ſeine eigene

Weiſe,/
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Nachdem ſie ihr eignes, ihrer Mitburger Ver—
mogen, und oft des Staats Eigenthum ver—

ſpielt haben, ſo werden ſie mit leerer Hand,

verletztern Gewiſſen, und gebrandmarkter Ehre

uber Hals und Kopf, ohne ſich nach Familie,

Anverwandten und Freunden umſehn zu durfen,

aus dem Lande zu gehn genothiget, wofern ſie

noch dem Schimpf, als eingeſchmiedete Skla—

ven vor den Augen ihrer Familie und Bekann—

ten herum getrieben zu werden, zuvor kommen

wollen.

J. 23.
Dank ſey es daher den ſachſiſchen und han—

noveriſchen Regierungen, daß ſie dergleichen

ausſaugenden landverderblichen Projekten ihr

Gehor verſagt haben. Duich ſie wird der Geld—

umlauf vollig gehemmt; ſie machen die Men—

ſchen

Weiſe, der Hoffnung eines glucklichen Zugs des

folgenden Tages den armſeeligen Reſt.

W.
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ſchen filzig, undienſtfertig und gegen Hulfloſe

verhartet: Denn die auſtandigſten und oft
pflichtmaßigſten Ausgaben weirden erſpart und

eingeſchrankt, um das Geld in den Gluckekaſten

zu tragen. Nun iſt aber der Geldumlauf die
Triebfeder des Staats, durch deren Erſchlaffung

alle Hande, Gewerbe und Handthierungen ge—

lahmt werden, oder gar ihr Seyn verliehren.

Die beſten Arbeiter und Kopfe ſchleichen ausge—

hungert und abgegramt herum, bis ſie entwe—

der das Elend aufreibt, oder ſie ihre letzte Kraft

zuſammen raffen, um ein beſſeres Loos in frem

den Landern zu treffen.

g. 26.
Geld erwirbt Geld, war es auch frem—

des, d. h. erborgtes weunn es in die rechten

Hande kommt; in die rechten Hande aber kommt

es, wenn ſein Umlauf allgemein iſt, und nicht

geſperrt wird.

g. 27.

5
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J. 27.
Obberuhrte Staatsgebrechen alſo, und die

betrubte Erfahrung, daß in ihren jederſeitigen

Aufenthaltsplatzen, von der Reſidenz an bis

auf den geringſten Flecken alle Geſchaftigkeit

gelahmt iſt, die naturlichen Schleuſen ver—

ſchlammt und die freygebigen Quellen vertrock—

net ſind, welche ſich ehedem in die außerſten

Winkel der Flur unpartheyiſch ergoſſen und je—

den lechzenden Theil benetzten; dieſe zuſammen

treiben den Taglohner, den Bauer, Handwer—

ker, Kunſtler, Fabrikanten, und ſogar den Ge—

lehrten wider Willen aus dem Vaterlande weg.
g. 28.

Es konnten einige glauben, daß das Weg

laufen brodt- und nahrungsloſer Menſchen einem

zerrutteten Staate ſo gar zu ſtatten kommen
muſſe; indem ſolchergeſtallt zwiſchen der Volks—

menge und den Nahrungswegen ein Verhaltniß

entſtunde; allein, weit gefehlt. Und ob es gleich

wohl
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wohlgekleidete Leute giebt, welche in Geſell—

ſchaften zuweilen ſo etwas ahnliches ſpekulativ

behaupten wollen, ſo widerſpricht ihnen doch

die Erfahrung, welche andere von der und jenen

Stadt anfuhren. Wahr iſt es, daß der jetzt
bemittelte und reiche durch das Weglaufen jener

nach dem Verhaltniß ihrer Anzahl ſelbſt armer,

der Reiche zum Bemittelten, und der Bemittel—

te zum Armen, der Staat aber ſelbſt immer
ohnmachtiger und murber wird, weil weniger

gebaut, weniger handthiert wird und weniger

Geld im Umlauf iſt.

ſ. 29.
Da nun zur Dauerhaftigkeit und Starke des

Ganzen feſte Beſtandtheile vorausgeſetzt werden,

und der Staat, wofern letztere durch einige obiger

Unpaßlichkeiten geſchwacht worden ſind, vor de—

ren Wiedergeneſung nicht geſund ſeyn kann;

wenn auch etwann in der Reſidenz aus Unbe—

wuſtſeyn der Krankheit, wie im hitzigen Fieber,

D todt
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todtlicher Gebrauch vom Reſte der Krafte ge—

macht wurde; ſo mußte auf eine methodiſche

Kur gedacht werden.

ſ. 30.
Methodiſch aber wurden ſie, meiner Mei—

nung nach, ſeyn, wenn man zuerſt Perſonen,

welche mit Einſicht und Beobachtungsgeiſt be—

gabt und von Wohlwollen gegen das Ganze und

Cinzelne durchdrungen waren, aufs Land und

Felder ſendete, um nach zuſehn, ob alle Winkel

und Stziche zur großen Haushaltung des Staats

ihr Theil beytragen; wie die Felder beſtellt, was

und wieviel auf ihnen erzielt wird; ob die Be—

ſchaffenheit des Erdbodens mit dem Weſen des

Saamens und des von ihm zu erwartenden Pro—

dukts naturliche Uebereinſtimmung und die mei—

ſte Aehnlichleit habe; ob die Felder, um wech—

ſelsweis zu tragen und zu ruhen, gehhrig ein—

getheilt ſind; ob jeder Landmann, er beſitze

viele oder wenige Hufen, der Halb- und Vier—

tels
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telshufner genugſames Vieh, Menſchen und Ge—

rathſchaft zu deren Dungung, Pflegung und

Beſtellung habe; ob zu große Striche von Bu—

ſchen oder Waldern, Sumpfe und Moraſte, wo—

durch die Felder erkalten, und das Belkleiben

der Saaten gehindert wird, da ſind; erſie—
re muſſen nicht in großen auf einander folgen—

den Strichen, und letztere gar nicht gelitten

werden; ob der Landmaun durch zu große
Wildgehege an ſeinen Fruchten, oder durch Be—

wachung derſelben an ſeiner Ruhe, Geſundheit
und ſo weiter leide, und ſo die Luſt, ſich um den

Feldbau verdient zu machen, verliehre?

g. 314
Ueber dieſe und mehrere Betrachtungspunk—

te wurde in Anſehung des vorgefundenen Zu—

ſtandes der Regierung Bericht erſtattet, und

aus den Umſtanden geſchopfte Vorſchlage wur—

den beygefugt, uber deren Anwendlichkeit und

Gute jene urtheilt, ſie entweder verwirft,

D 2 doch
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doch in dieſem Fall andere und beſſere an ihre

Stelle zu ſetzen nicht unterlaßt oder ſie an—

nimmt, die Mittel anweiſt, die Ausfuhrung und

4  ê„

I

u Anwendung derſelben dem Amtmann in den
i Aemtern und den dazu gehorigen Dorfern, und

t!
dem Magiſtrat in Stadten auftragt. Da aber

tagti der Amtmann wegen Weitlauftigkeit des Di—
E p
tn

ſtrikts und anderer ihm obliegender Verrichtun—

t gen zu durchgangig perſonlicher Aufſicht und
1 Anordnung nicht hinreichte, ſo ware mein un—l

iJi vorſchreibliches Ermeſſen, daß jeder Prediger
ermahnt wurde die Unteraufſicht in ſeiner Ge—

meinde zu fuhren. Denn ob gleich mancher

Prediger der Meinung ſeyn mochte, daß er als

ſolcher blos zu Beforderung der geiſtlichen Wohl—

fahrt beſtimmt ſey, und ſeinem Amt durch Pre—

digen, Vorbereitung der Jugend und Beſuchung

der Kranken Gnuge thue, ſo wird er ſich be—

ſcheiden, daß er zu Beforderung der leiblichen

als Menſch verpflichtet ſey, wovon ſein Amt
keinen
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keinen losſpricht. Denn durch pflichtmaßige

Verwaltung der Aemter dienen wir eigentlich

nur uns, weil wir von ihnen unſere Nahrung
haben, und dafur bezahlt werden; ſehr anſtan—

dig aber iſt es uns, als gute Menſchen auch et—

was ohne Eigennutz und ohne Belohnung fur

andere zu thun, beſonders wenn Stand und

Beruf uns der irrigen Menge zu nachahmungs—

wurdigen Vorbildern angewieſen haben.

J. 32.
Aus den uber die gehaltene Landmuſterung

abgeſtatteten Berichten wurde zu erſehen ſeyn,

daß es in Gegenden, welche von allgemeinen

Drangſalen heimgeſucht worden waren, be—

ſonders an Menſchen und Vieh fehlen wurde.

Da die Dorfer in Anſehung des Abgangs der

Menſchen, welche ſie zu Bedienten, Handwer

kern, Soldaten, Tagelohnern in Stadten nund

auch zu Studirenden hergeben, ohnehin ſchon

ſo betrachtlich leiden, daß die haufigern und

D 3 fruhern

ul



S

i 54J

fruhern Ehen des Landvolks einen ſo vielfachen
J

J Abgang ſchwerlich erſetzen; ſo ware in VRuck—

J ſicht auf das Land die praktiſche Anwendung
J

8 des Sprichworts: Schuſter bleib beym Leiſten:

i5 Eitelkeit, den angebohrnen Stand mit einem

m beſonders zu wunſchen; und man mußte der
ul

te?

vornehmern zu verwechſeln, oder der Neigung,

ſeinen Unterhalt auf bequemern Wegen zu, ſu—

chen, engere Schranken ſetzen. Denn wer wird
f

J
mit der Feldbeſtellung und der Pflege des Viehs

beſſer um zu gehn wiſſen, und der Landarbeit

j
gewachsner und gewohnter werden, als dieje—

nigen, welche von den erſten Kinderjahren durch

J
Beyſpiele belehrt und durch fruhe Nachahmung

J

geubt, Einſicht und Handgriffe erwerben?

J
Es kann alſo wohl gutherzig fur einzelne Dorf—

9
ſohne, nicht aber patriotiſch und uberlegt ge—

J handelt ſeyn, wenn ſie Jemand zu Bedienten
tn in die Stadt aufnimmt, ſie in Werfſtatte ſchickt,

l oder gar zum Studiren ermahnt und befordert.
J

5 Denn
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Denn außerdem, daß dieſe letztern ſelten wegen

ihrer vernachlaßigten Jugend und wegen der

Armuth, der Feindin der Wiſſenſchaften, einen

betrachtlichen Endzweck fur ſich und andere er—

reichen, und gemeiniglich etwan ſpate Dorfpre—

diger oder lebenswierige Kinderlehrer in Stad—

ten bleiben, denn gewohnlich werden die

Junglinge des Dorfs und Kinder armer Leu—

te dem unmittelbaren Dienſt des Herrn, war—

um? weiß ich nicht, gewidmet wird durch
die Verpflanzung dieſer und jener der Pflan—

zung des Menſchengeſchlechts Eintrag ge—

than, dem Madchen der Mann geraubt, den
ihr die naturliche Gleichheit beſtimmte; ſie ver—

bluht und verwelkt, und keine ihr ahnliche Frucht

keimt aus ihr. Keine Verſetzungen alfo! oder

doch nur ſo viele, als die Nothdurft der Stadte

erheiſcht, damit die Menſchengehege nicht ent—

volkert werden. Man laſſe alſo dem Lande, was

auf und fur daſſelbe gebohren und erzogen wor—

D 4 den
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den iſt, weil deſſen Beſteller durch keinerley Art

Menſchen aus den Stadten mit gegrundeter

Hoffnung erſetzt werden konnen: Denn der ar—

me Stadter iſt theils zu unwiſſend, und ungea

ſchickt, und theils zu luſtern nach Gemachlich-

keiten und fur Hitze und Kalte nicht hart ge—

nung. Da alſo kein anderes Mittel zu Wie—

—Se—

Ê

derher—

a H Zu der naturlichen Schwache und Weichlichkeiß
i

beh den Sproßlingen der niedern Stande in Stad
ten tragt, die haufig unehliche Zeugung und der

9 nach den verſchiedenen Standen verſchiedene Ge—
4

1 ſundheitszuſtand viel bey. Lauter Folgen des Lu
u xus, der, die Ehen in Stadten erſchwert; der Aus—

J

Lun beugung aus dem Gleiſe, das uns die Geburt und
5
ivnt der Zuſtand der Eltern anweiſen! Nicht zu geden
Itn ken der laſterhaften und treuloſen Dhqt des Ehe

bruchs, welchen zu begehen auch die niedrigſten Stan

un
Jat] de leichtſinnig und gottlos genung ſind, weil Manns

perſonen aus hohern Standen, welche zwar in
allen ubrigen Angelegenheiten auf beſſers Gefuhl

zn i
und feinern Geſchmack Anſpruch, und ihre Vor—

4J. zuge geltend machen, in dieſem Betref Stand,

fitn
Ehre und Geſchmack vergeſſen, um gleichſam mit

4
erlaubter Verzicht das Weib des geringen Manng
zu verfuhren, und die koſtbare geſellſchaftliche Tu

J gend, die Keuſchheit, zu untergraben,

W.
SJ

SJ
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derherſtellung der verminderten Volksmenge auf

dem Lande iſt, ſo wurden Verfugungen, kraft

welcher ein jeder in ſeinem Dorfe zu bleiben
angehalten wurde, den Dorfern Wohlfahrt und

Gluckſeligkeit ſeun. Jn Anſehung der nothigen

Mannſchaftslieferungen zur Armee mogen die

entvolkertſten Dorfer, von denen, welche mit

Menſchen geſegneter ſind, und beſonders von

Stadten auf eine zum menſchlichen Anwuchs

erforderliche Zeit ubertragen werden. Und ob

zwar die Stadte an erwerbenden Menſchen auch

gar oft Mangel leiden, ſo ſind ſie doch wegen

der mehrerern Schlupfwinkel, in welche ſich
Mußigganger verſtecken konnen, weit eher mit

oentbehrlichen Faullenzern verſehen, welche die

Stelle der Fleißigen und Brauchbaren in der
Armee beſetzen konnen, um durch Leiſtung ſol—

cher Dienſte ihr Daſeyn zu verdienen. Genung

zwar und vielleicht mehr als ich ſollte,
habe ich uber dieſen Artikel geſagr; allein da

D5 ein
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ein Begrif den andern ſchafr, ein Gedanke den

andern herbey holt, ſo erlaube man mir, die—

ſe Mateiie mit einer Betrachtung und einer

auf ſie gegrundeten Bitte zu ſchlieſſen. Jedes

geſellſchaftliche Mitglied erringt ſich ſeine Ach—

tung und Werth durch das Maaß des Einfluſ—

ſes, den deſſen Daſeyn auf ſich und andere um

ſich herum hat.“) Nun nehme man einen

Menſchen, wes Standes er ſey, der um ſelbſt

zu erwerben, nichts gelerut, und um zu verzeh—

ren nichts geerbt hat. Jn dieſem unausſprech—

lich elenden Zuſtande hat ein ſolcher unter einer

civili—

Anm. Eben dieſes moglichen Einfluſſes wegen,

bewerben wir uns um die Gunſt des Machtigen
und Reichen, ob wir gleich wiſſen, daß ſie manch
mal beyde ſehr ſparſam mit ihrem wirklichen Ein

fluſſe ſind wenigſtens verderben wir es ſehr un
gern mit ihnen, weil ſie, bey allem wenigen Wil—
len, doch das Vermogen haben, auf uns mit ihrem

Einfluß zu wirken.

W.
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eiviliſirten Geſellſchaft keinen Werth, iſt ohne

Achtung, ohne Einfluß, und folglich fur ſich

und Staat null. Jhm, wenn ei noch Gefuhl
von Ehre hat, kann ſein Leben kein angeneh—

mes Geſchenk ſeyn, ſo wie ſeine Perſon keines

dem Staate iſt. Denn mit Nullen iſt dem
Staate nicht geholfen, die blos einen Raum

einnehmen, und keine eigne Gultigkeit in ſich

haben. Dergleichen unbedeutende Subzekte

finden ſich aber unter allerley Standen in
Reſidenzſtadten, und beſonders auf Univerſi—

taten, wo viele zu ihrer lebenswierigen Un—

tauglichkeit eigentlich den Grund legen. Dieſe

ſind es, welche gleich den Unmundigen, Al—

bernen, Verruckten und Verſchwendern, der

Vormundſchaft bedurfen. An ihnen ube alſo

das gemeine Weſen ein Werk der Barmherzig—

keit aus, es bediene ſich der als Obervormund

ihm gebuhrenden Gewalt, und ſorge fur ſie

durch einen Platz in der Armee als gemeiner

Sol.

S
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Soldat, oder nach Befinden, als Unterofficier.
9.

Auf ſolche Art bekommt eine dergleichen Perſon

9 Einfluß auf ſich; denn ſie wird ernahrt: und
J auf andere; denn ſie vertritt die Stelle des,
J3

b,
J der jetzt den Pflug regiert, oder die Werkſtatt
J belebt, deren Stelle ſie in keiner von beyden Hand

 [1

thierungen zu vertreten im Stande war. Oder
144 wofern ſie fur den Soldatenſtand nicht taugten,

ſo bringe man ſie nur irgendwo unter, damitJ

I
die offentliche Sicherheit außer Gefahr ſey, und

J

damit die jungen Leute beſſerer Art nicht durch
4

n ihr epidemiſches Beyſpiel angeſteckt und ver—

15 fuhrt werden. Der großmuthige Schutz, wel—

ft. chen Regenten und Staatsmanner den Wiſſen—
t

ſchaften und Kunſten dadurch angedeihen laſſen,
e.
J vaß ſie deren Sauglinge vom Soldatenſtande
thnt
14
31 befreyet haben, erſtreckt ſich nicht ohne Unter—
In ſcheid auf die, welche es dem Namen und der

Natrikul nach, ſondern auf die, welche es der

Wirklichkeit nach ſind. Damit nun keiner ſich

des
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des Namens unbefügter Weiſe langer anmaße,

als er ihn durch ſeine Handlungen und wirkli—

che Applikation verdient, ſo treffe man Verfu—

gungen, durch welche dem Misbrauch bey Zei—

ten vorgebeugt wird. Viele Muhe ſcheint es

nicht zu koſten, tauſend Menſchen, jetzt die

hochſte Anzahl auf proteſtantiſchen Univerſita—

ten in Teutſchland unter genauer Aufſicht zu

haben, wenn zwanzig Perſonen und druber ſich

in dieſes Amt theilen. Da jeder ankommende

Student ſich beym Rector oder Prorector der

Einſchreibung wegen melden muß, ſo kann er

bey dieſer Gelegenheit gefragt werden, welche

Kollegia und bey wem er ſie horen will; wel—

ches ſogleich angemerkt wird. Oder dafern er

dies ſelbſt noch nicht wußte, ſo kann ihm ange

deutet werden, beym Rector eine ſchriftliche An—

zeige hieruber vor Anfang der Kollegien einzuge—

ben. Vier Wochen nach Anfang der Lektionen

reicht jeder Profeſſor ein namentliches Verzeich—

niß
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niß ſeiner Zuhorer beym Rektor ein. Ferner

giebt der Profeſſor auf den fleißigen Beſuch je—

des einzelnen Zuhorers Acht, merkt mit Hulfe

ſeines Famulus das Wegbleiben an, und er—
theilt dem Rektor hieruber eine monatliche Nach—

richt, welcher die Nachlaßigen zu ſich ruft, ih—

nen Verweiſe und Vermahnungen giebt, und

einige Zeit auf ihre Beſſerung wartet. Bleibt

dieſe aus, ſo wird der Regierung ein Verzeich—

niß der Ungehorſamen und Hartnackigen uber—

ſchickt, und ſie ſchreibt aus vaterlichem Triebe

die wohlgemeinteſten Mittel fur Staat und Un—

terthan vor; die Armen unter ihnen ubergiebt

ſie ohne Anſtand der Armee oder andern Jn—

ſtituten, wo ſie unter naherer Aufſicht zu Fleiß

und Ordnung angehalten und zu tauglichen

Gliedern zubereitet werden, damit ſie nicht un

fruchtbare Zweige des gemeinen Weſens blei—

ben. Den Reichen aber verſtattet ſie nicht auf

Akademien zu bleiben, damit nicht aus dem

den
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den Wiſſenſchaften und guten Sitten geheilig—

ten Tempel eine Freyſtatt des Mußiggangs,

der Spielſucht und anderer Liederlichkeiten wer—

de. Wollten ſie dieſe heilſamen Maasregeln
dadurch eutkraften, daß ſie auf auslandiſche

Akademien giengen, ſo wurden auch die daſigen

Profeſſoren ihrer eignen Befriedigung und der

Ehre ihrer jederſeitigen Akademien wegen, der

Regierung zu Hintertreibung ſolchen unuberleg—

ten Verfahrens und unſchicklicher Abſichten,

hulfreiche Hand bieten, und ſie von derſelben

Wandel und Fort- oder Ruckgange in den
Wiſſenſichaften benachrichtigen. Damit aber

ein ſolches ungebuhrliches Betragen nicht ohne

verhaltnißmaſige Belohnung ausgehe, ſo ware

vielleicht auch eine Verordnung nicht undien—

lich, welche jeden ſolchen Unbiegſamen von je—

dem Amte, ohne Anſehn der Perſon, beharr—

lich ausſchloſſe. Und dies iſt beſonders der Jn—

halt meiner Bitte an ARegenten und Staats—

manner,
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manner, ſich durch perſonliche Verbindungen

und Ruckſichten nicht beugen zu laſſen.

So wie nun durch dergleichen Vorkehrun—

gen die Sauberung der Univerſitaten gewiß er—

reicht werden wurde, eben ſo wurden gewiß auch

Reſidenz- und andere volkreiche Stadte von al—

lerley unnutzen, anſtoßigen und verfuhreriſchen

Menſchen gereinigt werden, wenn den Unter—

policeybedienten der oftere Beſuch der offentli—

chen Hauſer zu jeder Tagszeit empfohlen und

anbefohlen wurde, wenn ſie ſich nach der Hand

thierung und dem Gewerbe, nach den Urſachen

des Aufentshalts dieſer oder jener Perſon
insgeheim erkundigten; Liſten uber diejenigen,

deren Aufenthalt ſich auf keine beſtimmte Ab—

ſicht grundete, hielten und ſie der Obrigkeit

ubergaben, welche ſie zur nahern Rechenſchaft

uber ihre Abſichten, Beſchaftigungen und Her—

kunft zoge. Der aufmerkſame Hausbeſitzer

iſt nicht mit der Kenntniß des Namens und der

Perſon
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Perſon ſeiner Hauslinge zufrieden, ſondern ver—

langt auch ihre verſchiedenen Gewerbe und Ver—

richtungen zu wiſſen, um daraus auf die Sicher—

heit ſeines Hauſes und auf die Gewißheit ſeiner

Miethe Rechnung machen zu konnen. Soll die

Sicherheit, Ordnung, die Ruhe und Sittlichkeit

im Staate ununterbrochen ſeyn, ſoll der Staat

anf das Quantum, welches jedes einzelne Mitglied

zu Tragung der offentlichen Burden leiſten muß,

ſicher rechnen konnen, ſo muß er auch Kenntniß

von eines jeden perſonlichen Beſchaffenheit und

ſeinem beſondern Nahrungswege haben. Doch

der vielleicht ermudete Leſer halte mir den genom—

menen Abweg zu gute, und kehre mit mir auf den

eigentlichen zuruck, der uns wieder auf das Land

bringt, um mit mir Felder und Stalle zu beſuchen.

J. 33.
Der Mangel des Zug- und Wirthſchafts—

viehs, wodurch Felder und Menſchen ſo ſehr

leiden, mußte ſo ſchleunig als nur immer mog—

E lich,



J

5——ν

D

—S—

Il
—S*

66

lich, durch offentliche Vorſchuſſe erſetzt werden,

von denen freylich, nach Maasgabe der Um—

ſtande, die Zinſen nicht im erſten und zwey—

ten Jahre, ſondern in den drauf folgenden ent—

richtet, die Ruckſtande fur die erſten Jahre
theilweis nachgetragen, und die Kapitaler ſelbſt

etwan in zehn bis funfzehn Jahren wieder be—

zahlt werden mußten. Um ſich hiezu deſto

hurtiger zu entſchlieſſen, darf man nur die

handgreiflichen Vortheile, weng man es thut,

und die zunehmenden Nachtheile, wenn man

es unterlaßt, gegen einander halten, und be—

rechnen. Wenn uns das Vieh durch die Hand

der Feinde oder durch Seuchen weggenommen

wird, und wir es in moglichſter Eil wieder

herſtellen, ſo iſt unſer Verluſt, im gehorigen

Verhaltniß betrachtet, nicht großer, als die

Einbuße desjenigen iſt, der, um einer todtli—

chen und koſtbaren Krankheit vorzubeugen, eini—

ge Groſchen fur ein Abfuhrungsmittel oder
einen
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einen Aderlaß hingiebt. Jn ſolcher Hinſicht
ware die Errichtung einer Viehaſſekuranzkaſſe

anzurathen, die aber nicht, wie hin und wie—

der von einzeln Privatperſonen der Regierung

vorgeſchlagen worden iſt, auf privat, ſondern

auf offentlichen Gewinnſt und Verluſt gehal—

ten wurde. Allein diejenigen, deren Vieh und
Felder durch ſolche Vorkehrungen ewig vor den

Folgen ſie treffender Unfalle geſichert wurden,

mußten nicht zur Unzeit ſo haushalteriſch ſeyn,

daß ſie, jahrlich einen oder einige Thaler auf—

zuopfern, Bedenken trugen, und ſich lieber der

Gefahr ausſetzen wollten, daß Schiff und
Fracht durch einen unglucklichen Stoß auf ein—

mal zu Grunde giengen. Da uns die traui—

ge Erfahrung lehrt, daß das feſte Land ſo
wohl als die See ſeine nachtheiligen Zufalle

habe, die bald aus Urſachen uber der Erde,
bald unter ihr erzeugt werden, und deren Wir—

kungen und Folgen wir abzuwenden theils nicht

E2 bekannt
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bekannt genung mit der Natur und theils uber—

haupt als Weſen, deren Einſichten ſich auf den

ihnen angewieſenen Geſichtskreis einſchranken,

unvermogend ſind, ſo wundert man ſich billig,

daß die Menſchen nicht ſchon lange haufigere

Anſtalten getroffen haben, um die Wirkungen

jener moglichen und ihre Wirklichkeit oft außern

den Zufalle ſo ertraglich als moglich zu machen.

Man konnte ja wohl dem, der unſer Kapital
ſichert, eine Pramie von einem oder mehreren

Procenten, je nach der ſeltenern oder haufigern

Ereigniß, jahrlich gnnen. Allein auch hier
ſcheint der Geiz die Urſache und Wurzel jeden

Uebels zu ſeyn. Dies zu ſagen, verleiteten mich

die Betrachtungen allgemeiner Unglucksfalle.

J. 34.
Jetzt will ich auf die beſondern Ruckſicht

nehmen, welche den einzeln Landmann treffen.

Sie ſind Viehſterben ohne allgemeine Seuche,

Hagel, Wolkenbruche, Feuer, Gewitter, u. ſ. w.

Die
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Die grauſamen Folgen dieſer Unglucksfalle,

welche der einzelne Mann, ohne Beytritt an—

derer, vielleicht nie, oder doch erſt nach einer

Reihe von Jahren, zu verwinden im Stande
iſt, und durch ſie weit ofterer zu Grunde geht,

als ſie verwindet, konnten außer Wirkſamkeit

geſetzt werden, wenn die Menſchen auf die

wunderthatigen Vortheile der wechſelsſeitigen

Hulfsleiſtung aufmerklamer gemacht wurden,

welches ein verdienſtliches und ſeliges Geſchaft

der Geiſtlichen ware, deſſen Belohnung ſie im

dieß- und jenſeitigen Leben auf welches ſie
uns ſo troſtreich verweiſen zu erwarten hat—

ten. Wenn ſie ihren Zuhorern die Wahrheit
im außerſten Umfange begreiflich machten, daß

wir, indem wir den andern vom Untergange
retten, unſer eignes Heil befordern; weil

ſonſt, wenn wir die andern ſinken laſſen, Nie—

mand vorhanden iſt, der uns einſt eine hulf—

reiche Hand bietet: ſo wurden ſie gewiß

E3 unter
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unter ſeiner Anfuhrung einer gemeinſchaftli—

chen Verein, einander mit Vieh, Ausſaat,

Hand- und Spanndienſten, Dach und Fach
treulich beyzuſtehn, das Gehor nicht verſagen,

und durch ſolche Hulfsverbindung uberhaupt ge—

ſchmeidiger werden; denn wechſelsweiſe Dienſt—

fertigkeit macht die Menſchen einander ergeb—

ner. Den Beytrag, den ein jeder kraft einer
ſolchen Verein zu leiſten hatte, mußte der ge—

nauern Vertheilung wegen nach barem Gelde

berechnet, oder in manchen Fallen nach Maaß

und Gewichte beſtimmt werden. Denn da der—

jenige welcher viel hat, auch, viel verliehren

kann, und, ihm wieder aufzuhelfen, die ubri—

gen Mitglieder ein großeres Quantum der Bey—

ſteuer herzugeben, genothigt werden, ſo muß

auch hinwiederum er einen großern Theil der

Burde uber ſich nehmen, wenn von Anfhelfung

eines minder Beguterten und Verungluckten die

Rede iſt. Das ſolchergeſtalt gemeinſchaftlich

zu—
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zuſammen geſchoſſene Geld wird in die Hande

des Predigers, den wir jedes mal fur den ge—

wiſſenhafteſten und verſtandigſten Mann in der

Gemeine annehmen, vom KRichter mit Belegen

uber das Quantum eines Jeden, geliefert; er

ſelbſt aber, der Prediger, legt ſein ihm zu kom—

mendes Theil, nach dem Ueberſchlage, welcher

unter ſeiner Direktion nach Maaßgabe der Er—

forderniß gemacht und vom Schulmeiſter be—

rechnet und ausgefertigt wird, nicht nur getreu—

lich bey, ohne ſich etwan die Sportelſucht an—

wandeln zu laſſen, ſondern ſorgt auch als ein ver—

ſtandiger Haus- und Landwirth fur deſſen nutz—

lichſte Anlegung. Und da ferner das Geld aus
der Gemeinde gehoben wird, ſo iſt esebillig, daß

es unter ihren Gliedern bleibe. Dieſem zu fol—

ge tragt er dem Richter auf, ſich unter den

Bauern zu erknndigen, ob einer oder der an—

dere ein Stuck Zug- oder Wurhſchaftsvieh,
Ackergerathe, und dergleichen, entrathen kon—

E 4 ne.
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ne. Findet ſich dies und er hat Luſt es abzu—

ſtehn, ſo wird es ihm fur einen ſolchen Preis

abgekiuft 9 d
ν

uin, een man einem Frem en wurde ha—
ben geben muſſen. Dafern er aber, um ſei—

ner durch den Beytrag erlittenen geringen Ein—

buße beyzukommen, wucherliche Abſichten auſ—

5
ſerte, ſo kaufte man es von jedem Fremden

oder Einheimiſchen, der es am wohlfeilſtea

J ließe. Doch gnung hievon. Jetzt wollen wirJ

ſehen, ob das Laund und die Produkte die meiſte

41 Aehnlichkeit mit einander haben?

J h. z5.n
J e

14J Da andere europaiſche Volker auf die ver
t. l nunftige Vermuthung gefallen ſind, daß Ge—
idnl

wachſe fremder Welttheile, welche in Gegenden

l— geſaet und gepflanzet werden, die mit den un—
f

nl ſrigen einerley Breite und Lage haben, in Eu—
J

I ropa ebenfalls fortkommen wurden, und die
4 Richtigkeit idrer Vermuthung durch angeſtellte

Verſuche aus der Erfahrung beſtatigt worden

iſt,
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iſt, ſo wurde die Große und die ſo mancherley

Ackerarten Teutſchlands ahnliche Veiſuche recht—

fertigen. Nun giebt es ſo vielerley Striche
Landes, welche von den unter uns gewohnli—

chen Fruchten wenig vder gar nichts tragen,

und uns gleichſam ins Geſicht ſagen: „ihr

kennt unſere Brauchbarkeit nicht:“ Man
durfte alſo nur neugieriger ſeyn und nicht

ſo eingeſchrankt denken, daß daszenige, was

noch nicht da iſt, auch des Daſeyns nicht fa—

hig ſey, und auf Kammergutern die Ver—

ſuche zuerſt machen; ſo wurden die Beſitzer

großer Guter, wenn ſie den guten Erfolg ſa—

hen, das Vorurtheil ablegen, und nachahmen;

bis endlich der Nachahmungsgeiſt auch den
Bauer auffordern und beleben wurde. Allein

eben erwahntes Vorurtheil klebt jedem an, der

weiter nichts hort und ſieht, als was die paar

Geſchopfe um ſein Aufenthaltspunktchen herum

ſagen und thun. Ohne Gegeneinanderhaltung

E der
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der Dinge laßt ſich kein Unterſchied entdecken.

So dunkt ſich der anderthalb Ellen hohe Zwerg

in ſeinem Kaſten der Maaßſtab der vernunfti—

tigen Geſchopfe des Cidbodens zu ſeyn, bis er

unter denen, die ihn zu ſehn gekommen ſind,

den Flugelmann der Garde anſichtig wird, dem

er zu ſeiner Beſturzung kaum uber das Knie

reicht. Um dem adelichen Landbewohner, ſei—

nem Pachter und Verwalter ſolche ahnliche

Meinungen uund irrigen Dunkel zu benehmen,

ſollte man gegen ſie thun, was Gelehrte gegen

einander thun, um ſich die Fortgange anzu—

zeigen, welche die Wiſſenſchaften uber den gan—

zen geſitteten Erdkreis machen. Die Verſuche,

welche ein oder anderer Feldbeſteller in dieſem

und jenem Reiche, oder Provinz macht, ſollten

nebſt den dazu gebranchten Jnſtrumenten, der

Verfahrungsart und dem Erfolge von einem

zu nachſt wohnenden Gelehrten außerſt um—

ſtandlich aufgezeichnet, uberſetzt und von Gu—

the
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the zu Guthe, von Meyerey zu Meyerey als

eine Mißive umher geſchickt wenden. Denun

obgleich die loblichen Bemuhungen okonomiſcher

Geſellſchaften unter andern großen Endzwe—

cken auch die Aufklarung des Feldbeſtellers zum

Augenmerk haben, ſo werden doch die Reſul—

tate ihrer Unterſuchungen nicht genungſam ver—

einzelt; und, weil ſie ſich auf allerley Gegen—

ſtande beziehen, welche theoretiſche und gelehi—

te Kenntniſſe vorausſetzen, von vielen Unkun—

digen, als gelehrte Grubeleyen angeſehen und

verworfen. Anders aber wurden die Nachrich—

ten aufgenommen werden, die unmittelbar vom

Landmann herkamen, und ſich, auf allen faß—

liche Umſtaude, bezogen. Allein das betauben—

de Geſchrey von der außerordentlichen Crleuch—

tung unſerer Zeiten, deſſen Gegentheil durch

Beweiſe zu behaupten ich eher geneigt wa—

re, laßt den Gedanken nicht aufkommen,

daß wir einigen Nationen, beſonders in der

Land-
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Landwirthſchaft, kaum bis an die Knie rei—

chen.

g. 36.
Die Eintheilung der Felder, ein weſentliches

Erforderniß im Feldbau wegen des Ruhens und

Tragens, wird auf großen und kleinen Guthern,

oft aus unuberwindlichen Hinderniſſen, verab—

ſaumt; weil es, um gelegene Felder, Wieſen

oder Radungen, umzureiſſen und urbar zu

machen, dem Edelmann und dem Bauer an
Dunger und Zugvieh fehlt, das zu ſolcher Ar

beit ſtark oder zahlreich guung ware. Daher

ſehn ſie ſich genothiget die lockern Felder Jahr

aus Jahr ein zu bearbeiten, und ſie völlig ans—

zumergeln.

J. 37.
An Geholzen, Buſchen und Waldern fehlt

es vielen Provinzen Teutſchlands nicht, welche

dem Feldbau ſchon ihrer Natur nach ſchaden; die

ſen Schaden aber noch dadurch verdoppeln, daß

ſie
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ſie durch Hegungen zum ewigen Aufenthalt wil—

der Thiere gemacht werden, welche die Aurbeit

des muhſamen Landmanns verwuſten und ſei—

ne ſchmeichelnde Hofnung vereiteln. Mir iſt

zwar nicht unbekannt, daß der Holzvorrath ein

Segen fur Lander iſt; allein ith wunſchte nur

allen Buſchen eine ſolche Lage und eine folche

Verwaltung, daß dieſes Seegens viele oder doch

einige theilhaftig wurden. Jch kenne aber Pro—

vinzen, welche Holz in Menge haben, und den—

noch in der dringenden Verlegenheit ſind, daſ—

ſelbe fur große Summen von ihren Benachbar—

ten zu kaufen und ihr eigenes lieber verfaulen

laſſen, als den umliegenden Unterthanen Ge—

brauch davon zu machen, erlauben. Unter die—

ſen Umſtanden wird den Holzvorrath wohl nie—

mand als Vortheil anſehen konnen, ſondern

ihn als offenbaren Nachtheil anſehen muſſen.

Daher wurde es vielleicht haushalteriſcher ſeyn.

wenn man nicht Meilenlange Walder duldete,

wo
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wofern nicht etwa beſondere lokal Umſtande, z.

B. Schmelzungen, das Gegentheil erheiſch—

ten, ſondern Buſche von kleinen Strichen

anlegte. Jch ſehe ferner auch zahlreiche Heer—

den wilder Thiere von allerley Art, und deren
Hegungen fur Vorzuge eines Landes an; wo—

fern nur vorgebeugt wird, daß ihr Daſeyn nicht

mehr Schaden als Vortheil ſtifte, und keinem

in ſeine erworbnen Rechte Eingriff thue. Da—

her wurden es die Vortheile fur das Ganze und

die Gerechtigkeit fur den einzeln Mann erhei—

ſchen, entweder dergleichen Gehege oder die be—

nachbarten Felder auf offentliche Koſten durch—

gangig zu verzannen, damit der ermudete Feld—

beſteller des Nachts ſorglos nebſt ſeinen Leuten

ruhen konne, und ſein Feld und ſeine Fruchte

in Sicherheit habe.

ſ. 38.
Nachdem man nuun die Feldbeſtellung in ein

richtiges Gleis geleitet und zum Aufkommen

und
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und Gedeihen des Landbauers die ohnfehlbar—

ſten Mittel in Ausubung gebracht hatte, ſo
gienge man vom Felde in die Hauſer des Land—

und Stadtbewohners, um zu ſehen, ob und wo—

mit ſich beyderley Geſchlechter die keine Lande—

reyen beſitzen, oder kein Handwerk erlernt ha—

ben, beſchaftigen? Fande man einen großen

Theil derſelben unbeſchaftigt, ſo wurde uns ihr

unthatiger Zuſtand auf den Mangel an Fabri—

ken oder auf deren Verfall und deren Wieder—

herſtellung oder auf Errichtung neuer leiten,

falls wir bey Ueberzehlung und Durchſicht de—

rer bey uns ſchon verfertigten Artikel, die zur

Nothwendigkeit, Bequemlichkeit, zu Schmuck

und Pracht geſucht werden, noch einen fanden,

der noch nicht verfertiget wurde; zu deſſen Ver—

fertigung wir aber das rohe Produkt beſaſſen

oder von andern leicht und wohlfeil haben
konnten.
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Sollten die ſchon vorhandenen aber herun—
4

ter gekommenen wieder hergeſtellt werden, ſo

J
wurde rathlich ſeyn, daß der Staat den Fabri—

T ken, wo nicht durch Vorſchuſſe, welches mis—
1

lich iſt doch durch baare Abnahme ihrer Fabri—
11
Il— kate vermittelſt angelegter Waarenlager Lebenn

i
und Aufkommen verſchaffe, oder ihnen auf eig—

f
nen Verluſt und Gewinnſt vorſtehen nnd ſie ver—

5 walten laſſe. Jn Anſehung des Letztern wird
J

meine Meinung von denjenigen beſtritten wer—

den, welche blos auf den Erfolg der Dinge,
nicht aber auch zugleich auf deſſen Urſachen Ruck—

ſicht nehmen. Ein Banquerot eutſteht freylich,

wenn mehr verzehrt, als erworben wird. Dies

iſt aber bey Fabriken alsdenn der Fall, wenn

man zu Betreibung, Anordnung und Aufſicht

einer einzigen Fabrik ein beſonders, aus vielen

Gliedern beſtehendes Departement errichtet, und

die vornehmſten Staatsbedienten zu Direktoren

be—

 8
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beſtimmt; eine Menge Schreiber, Ober- und
Unterbuchhalter, Sekretaire u. ſ. w. halt, wel—

che fur einige Stunden taglicher Arbeit, vier,

funf bis ſechs hundert Thaler genieſſen. Als—

denn ſind der Verzehrer mehr als der Crwerber.

Allein nach einer ſolchen Form wunſchte ich mei—

ne Fabriken nicht zu modeln. Erſtlich mußten

die Leute meiner Fabrik insgeſammt ihre Han—

de brauchen, und Arbeiter im eigentlichen Ver—

ſtande, aber von verſchiedener Beſchaffenheit

ſeyn. Einige nehmlich wurden blos zur groben

Arbeit, und andere, welche rechnen und ſchrei—

ben konnten, auſſer dem beſondern Fache ihrer

Verrichtungen, zur Aufſicht und Exrpedition ge—

braucht. Jrgend ein ſchon voyrhandnes Kollegi

um, z. B. das Finanz: oder Kommerzkollegium,

oder auch die Kammer revidirte und ordnete an;

im Fall die Rede nur von einer einzigen Fabrike

ware. Gabe es deren eine Menge, alsdenn

wurde ein fur das Fabrik- und Manufaktur—

F weſen
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weſen beſonders zu beſtimmendes Departement

nothig ſeyn, welches jedoch nicht großtentheils

aus beſoldeten Staatsbedienten beſtehen muß—

te, ſondern an einem oder zweyen zur Direktion

und Aufſicht genung hatte. Wer ſollen nun

die ubrigen Mitglieder dieſes ſo wichtigen De—

partements ſeyn? Dazu kann auch Rath wer—

den. Es giebt unter Kaufleuten und Fabrikan—

ten verſchiedene, die durch gluckliche Einfalle,

unermudetes Beſtreben und durch Einfluß des

gottlichen Segens, der ihre ruhmliche Wirkſam—

keit begleitete, Vermogen erworben und von die—

ſer Seite ihr geſuchtes Ziel erreicht haben. Allein

da die machtige Bewegung, die Eigenliebe, unſern

Begierden gar keinen oder kaum merklichen Still—

ſtand erlaubt; und ein Mann, deſſen Sehnſucht

nach Reichthum befriediget iſt, nach Vorzugen an—

derer Art, nach Titel und Charakter trachtet, ſo

ſcheint dieſe ſehr naturliche, erlaubte und anſtandi

ge Neigunguns Subiekte darzubieten, welche dem

Manu—
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Manufaktur- und Fabrikweſen ſehr erſprießli—

che Dienſte leiſten konnen, weil ſie in dieſem

Fache viel geſehn, gedacht, angeordnet und

ſelbſt getrieben haben, und viele Artikel der

verſchiedenen Fabriken durch ihie Hande ge—

gangen ſind. Wenn man alſo einem ſolchen

Manne, der um den Charakter eines Finanz—

Kanimer- oder Commerzienraths anhielte, den—

ſelben unter der Bedingung, an dem Beſten

der Fabriken durch perſonliche Beſichtigungen

und Vorſchlage, ohne Gehalt arbeiten zu hel—

fen, zugeſtunde, ſo erreicht er ſeine Abſicht

und wir die unſrige. Unter ſolchen Umſtan—

den erhalt der Titel noch einen größern Werth

fur den Mann; weil er nicht mit einem bloſ—

ſen Wortſchall, ſondern mit etwas wirklichem,

das heißt, mit Rathgeben, verbunden iſt. Fur

den Genuß eines ſolchen Vorzugs einige Dien—

ſte zu leiſten, wird ſich ein Kaufmann um ſo

weniger weigern, weil er Etwas fur Etwas

F 2 hin
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hinzugeben beſonders gewohnt iſt. Zweytens

wurde ich anrathen, daß ſich der Staat des

Beyſpiels der Privatperſonen mehr zu Nutze

mache, welche ihre Leute beſſer brauchen, und

viel Arbeit fur wenig Lohn haben; indeß daß

der Staat reichlich belohnt und karglich bedient

wird. Daher ſich denn auch, weil man in

Staatsverrichtungen ſein Brod mit großer Be—

quemlichkeit und halb mit Mußiggehen haben

zu konnen glaubt, viele einfallen laſſen, den

Privatdienſten zu entſagen, und ſich dem Staa—

te aufzudringen; ohne ſonſt einen gerechten Ti—

tel zu haben, um deſſent willen ſie auf Aem
ter Anſpruch, machen konnten. Der Kaufmann

giebt einem ſehr brauchbaren Diener, der vom

fruhen Morgen bis in die ſinkende Nacht, oft

an Sonn- und Feſttagen, zu ſeinen Dienſten

ſeyn muß, zwey bis dreyhunder Thaler, und

ſeinem Buchhalter, der, um Feyerabend zu

machen, nie ſeine Uhr, ſondern die Vollendung

ſeiner
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ſeiner Geſchafte zu befragen genothigt iſt, et—

wan ſechshundert. Da nun die Staatsdienſte

vor den Privatdienſten noch die zwey betracht—

lichen Vorzuge haben, daß ſie lebenswierig ſind,

und deren Aufkundigung nicht von dem Eigen—

ſinn, Laune oder Willkuhr einer Perſon ab—
hangt, ſo wurde es immer nicht ungerecht ſeyn,

ſtatt ſtundenwieriger Dienſte tagwierige zu ver—

langen. Manoerſtehe mich aber recht, ich rede

von Perſonen, die zu Fabrikangelegenheiten ge—

braucht werden. So viel von Wiederherſtel—

lung eingegangner Fabriken.

g. ao.
Leitete uns ein in unſerm Lande, durch

Fleiß oder freywillige Hervorbringung der Na—

tur vorhandenes, oder von  unſern Nachbarn

leicht und wohlfeil zu habendes Produkt,

das bey uns noch nicht verarbeitet wurde

auf den Gedanken, zu deſſen Verarbeitung eine

neue Fabrik anzulegen; ſo mußte, um einen

53 ver—
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verhaltnißmaßigen Plan bey Anlegung derſel—

ben zu Grunde zu legen, erſt uberlegt werden,

ob ſich die Abnahme des Fabrikats auf Frem—

de ausdehnen, oder blos auf unſre Einwohner

einſchrunken wurde.

Jm erſten Fall mußte erwogen werden;
1) Ob wir das rohe Produkt immer in gnung—

ſamer Meuge ſelbſt, oder im Entſtehungsa

fall, von andern haben werden?

2) Ob wir die Verarbeiter dieſes rohen Prod

dukts und die Verwandler in ein kunſtli—

ches, das ſeiner Nothwendigkeit oder

Nutzens wegen von vielen gewunſcht und

geſucht wird, ganz allein ſind?

3) Ob unſre Lage bequem iſt; das heißt,
ob wir an Seen oder ſchiffbaren Fluſſen

wohnen?

4) Jn welchem Vernehmen wir mit unſern

Nachbarn ſtehen, deren Lander wir vor—

bey paßiren muſſen?

J. 41.
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F. at.
Kommt zu den erſten drey Vortheilen noch

ein freundſchaftliches Vernehmen unſrer Nach—

barn, ſo ſind wir in allen Hinſichten eines gu—

ten Erfolgs geſichert, und wir werden fremde

und einheimiſche Abnehmer in Menge haben.

9. 42.
Wurde aber gegentheils das rohe Produkt

nur in geringer Menge ohne unſer Zuthun von

der Natur hervor gebracht, oder konnte durch

unſern Fleis kein hinlanglicher und fortwahren—

der Vorrath erzwungen werden, ſo daß wir es

von Fremden theuer zu erkaufen, oder große

Tranſportkoſten zu machen genothigt wurden;

und es waren uberdies ſchon andere Volker im

Beſitz der Kunſt, es zuzubereiten; oder unſere

Lage machte deſſen Verfuhrung wegen Entfer—

nung, Jortſchaffung auf der Achſe, und enor—

men Abgaben fur den Durchpaß durch unſerer

Nachbarn Gebiete ſchwierig, ſo konnten wir

F 4 auf
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auf fremde Abnehmer mit Grunde nicht hoffen,

und folglich ließe ſich die Abſicht, wichtige Vor

theile zu gewinnen, nicht denken.

g. 4a3.
Dies aber vereitelte eine zweyte wichtige

Abſicht nicht, nemlich, wichtigen Nachtheilen

auszuweichen, den Eintritt unſers Geldes in

fremde Schleuſen zu hemmen, eine Menge

Ein—

Anm. Wenn ich das Auswandern des Geldes ei
nem Staate fur nachtheilig anſthe, ſo geſchicht es

mit Ruckſicht auf die Urſachen, welche deſſen Aus
gabe nothwendig machen. An ſich war es den

Menſchen eben ſo entbehrlich als den Thieren,
wenn ſie auch nur, ſo wie dieſe, es ihnen zutraglich

gefunden hatten ohne geſellſchaftliche Verbindun
gen und ohne Beſitz eines Eigenthums zu leben.
Da aber der geſellſchaftliche Zuſtand das verborge—

ne Daſeyn mehrerer Begierden entdeckte, zu deren

Befriedigung ein ungleich großeres Eigenthum er

ſordert wurde; ſo mußten auch zu Erweiterung
des Eigenthums mehrere Mittel aufgeſucht wer—

den. Nun hat die Natur jeder Nation einen Theil

dieſer Mittel freywillig mitgetheilt; der Sorge des

Men
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Einwohner zu beſchaftigen, und den Umlauf
unſers Geldes unter uns zu befordern. Zu
Erreichung eben augefuhrter Endzwecke bedur—

5 fen
Menſchen aber hat ſie uberlaſſen fur deren Erhal—

tung zu wachen oder, daferne ſie nicht zureichen,

auf deren Vermehrung zu denken. Vermehrt aber

werden ſie durch unſern Fleiß, vermittelſt der An—

ſtrengung unſerer Leibes- und Geiſteskrafte, de
ren Produkte in dem beſtehen, was wir Waare

nennen. Dies ſind die vermehrten Mittel, wo
durch Nationen ihr Eigenthum zu erweitern trach

ten und ihre Abſicht, nach dem Grade des Fleiſ—

ſes, der glucklichen Einfalle und ſelbſt nach dem
Grade der Einſchrankung ihrer Bedurfniſſe, eine
vor der andern, auch wirklich erreichen, indem die

eine das Eigenthum der andern durch ſolche Waa

ren an ſich reißſt. Wenn nun die eine mehr Waa
ren von der andern zu nehmen genothiget iſt, als

ihr von den ihrigen abgenommen werden, oder
mehr, als ſie zu leiſten vermag, ſo hat erſtere
einen Ueberſchuß, welcher von der letztern durch ir

gend Etwas erſetzt werden muß. Dieſes Etwas
aber mub, wenn es der erſtern gefallen und ſie rei—

tzen ſoll, der andern das nothwendige zu liefern,
anzug
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fen wir aber, unter dem Namen Fabrikant,

einer Mittelsperſon, welche ſich auf die Ver—

arbeitung und Zubereitung des rohen Produkts

verſteht, unſern Leuten die Handgriffe zeigt

und dem ganzen Geſchafte vorſteht.

h J J. 44.Jafn Nun nehm' ich, obangefuhrter Maßen,
p

ift. an, daß das zuverarbeitende Produkt einen ſol—

ndn

chen Artikel liefert, welcher der Aufmerkſam
J

keitinn
J

I anzuglichere Eigenſchaften als Waare im gewohn
te

ſ. lichen Verſtande haben: weil jene entweber deren
nicht bedarf oder ſie nicht haben mag. tind von
ſolcher Beſchaffenheit ſind die Metalle, Gold und
Gilber. Denn ſie haben vor den vorzuglich ſoge-

35 nannten Waaren den Vorzug, daß ſie der Ver—
ganglichkeit weniger unterworſen, bequemer fort—

zel! zubringen und leichter zu verwahren ſind. Ven

z. dieſen aber kann ein Volk einen geſegneten Vor
rath haben, und doch, woſern es ſich nicht befleißt,

8
einigen Bedurfniſſen entweder durch eigene Ma
nufakturen abzuhelfen, oder andere durch Ein—

ſchrankung ſeiner Begierden zu vermindern, ver—

v armen, und in Schulden gerathen; und ſo den
J Nachtheil der Geldauswanderung empfinden.

I W.

c 2

27
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keit des Staats wurdig iſt, und auf ſeinen Ge—

winnſt und Verluſt behandelt zu werden ver—

dient; dies vorausgeſetzt, iſt dieſes Bedurfniß

leicht zu befriedigen, indem entweder Einheimiſche

aufgefordert oder Fremde herbeygerufen werden.

Je mehrere Krafte zuſammen wurken, deſto gro—

fer iſt der Wirkungskreis, und deſto leichter wird

die verlangte Wirkung erzwungen. Der Staat

iſt der Mittelpunkt, auf welchen alle Krafte zu

wirken, welches bey einzeluen Gliedern der Ge—

ſeliſchaften nicht Statt hat. Unter allen Kop—
fen finden ſich einige, welche Einfalle haben,

und andere, welche dieſelben zur Thatigkeit und

Ausubung bringen. Geſetzt aber, es fehlte in

einzelnen Fallen an den Letztern, ſo wird,

zumal wenn die Handthierung ſchon außerlands

hin und wieder ausgeubt wird; dieſer Man—

gel leicht dnrch Fremde zu erſetzen ſeyn. Dieſe

gut bezahlt und ſcharf bewacht, erreichen wir

unſere Endzwecke durch ſie.

J. 45.
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J. 45.
Wir muſſen aber nicht, wie haufig bey der—

gleichen Gelegenheiten geſchehen iſt, Fremde

fur große Summen herbey rufen, die viel ver—

ſtehen wollen und ſollen, in der That aber nichts

verſtehn; oder wirklich geſchickten auf guten

Glauben hin Vorſchuße von tauſenden thun, die

ſie entweder bey uns verſchlemmen, welches

noch unter zween Uebeln das kleinſte iſt; oder

ſie, wenn ſie klug ſind, in ihr Vaterland vor—

ausſenden, ihnen hinter her folgen, und das

angefangne Werk unvollendet und verwayſt zu—

ruck laſſen, wovon ich, innerhalb und außer—

halb Teutſchland, verſchiedene Beyſpiele zu ſe

hen Gelegenheit gehabt habe.

g. 46.
Uns vor ſolchen ungerechten Betrugern und

Beutelſchneidern ſorgfaltig zu verwahren, muſ—

ſen wir ihnen kein baares Geld in die Hande

geben; und ihnen, um aller Kolluſion zwiſchen

ihnen
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ihnen und den Lieferanten der Bedurfniſſe einen

Riegel vorzuſchieben, aus unſerm Mittel ein

paar ihrer Redlichkeit wegen bekannte und gut

beſoldete Manner an die Seite ſetzen, welche

die Bedurfniſſe fur Geld aus dem offentlichen

Schatze, nicht von einem beſtimmten Lieferan—

ten, ſondern von dem, der ſie am wohlfeilſten

laßt, kaufen, und auf deren Verwendung ein

ſcharfes Auge haben. Nicht alſo blos redlich,

ſondern auch ſcharfſichtig und einſichtsvoll muſ—

ſen ſie ſeyn. Und ob ſie gleich in dieſe Hand—

thierung keine umſtandliche Einſicht hatten, ſo

mußten ſie doch mit allgemeinen Einſichten in

die Produkte, deren Behandlungsart, und
mit dieſer Unternehmung verwandte Kenntniſſe

haben.

ſ. 47.
Der Fabrikant muß ſeiner ſeits angehal—

ten werden, eine Zeit zu beſtimmen, innerhalb

welcher er die Fabrik in gangbaren Stand ſetzen

will.
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will. Zu dieſem Behuf bedarf es der Vorle—

4. gung eines Plans, den er uns, gleich bey ſei—
J ner Ankunft, ehe er, die Reiſekoſten aus—

genommen, einen Groſchen zu ſeinem Un—

terhalt bekommt, mitzutheilen genothigt iſt.
J

J

Aus dieſem erſehen wir die Wahrſcheinlichkeit,

J

ob er, uns ehrlich zu behandeln, Willen und

J

Ik Geſchick habe, oder ob ſein Augenmerk iſt, uns

hintergehn.
J

durch Unwiſſenheit oder aus boſen Vorſatz zu

g. 48.
Dergleichen Leute ſind zwar gemeiniglich tro—

u

tzig und dreiſt gnung, um uns, wenn wir ihnen

etwas ſcharf auf den Zahn fuhlen, mit unſrer Un—

wiſſenheit und Unverſtande abzufuhren; allein

da ein ganzer Staat Kopfe von gar mancherley

Fahigkeiten hat, ſo werden ſich auch immer eini—

ge finden, welche caeteribas paribus das

p zu begreifen vermogend ſind, was Weſen von
f einerley Gattung begreiflich iſt. Daher darf
J

man

S
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man ſolche kahle Ausfluchte und Vorwurfe nicht

achten; vielmehr iſt man vollig berechtiget, auf

ſeine eigne Verſtands- und Beurtheilungskraf—

te ein Zutrauen und auf ſich ſelbſt einen gewiſ—

ſen Werth zu ſetzen.

J. 49.
Hatten wir nun, nach jetzt vorausgeſetz—

ter Prufung, die Erreichung unſrer Abſicht,

dem Plan zu folge, wahrſcheinlich gefunden,

und der Fabrikant hatte uns, nach verfloſſener

beſtimmter Zeit, auch von derWirklichkeit uber—

zeugt, und die Fabrik ſo in Stand geſetzt, daß

ſie jetzt und kunftig nach dem Verhaltniß der

Abnehmer ihr Produkt voll auf lieferte, ſo muß—

te nunmehr, unter Leitung der Vernunft und

Billigkeit, der Preis feſtgeſetzt werden.

J. 50.
Ein vernunftiger und billiger Preis iſt aber

in Ruckſicht des Aufkommens und der Fort—

dauer einer Fabrik außerſt wichtig. Durch ihn

muß
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muß der Abnehmer von unſerer Klugheit und
billigen Denkungsart uberzeugt, und, mit uns

einen Verkehr einzugehn, geneigt werden; in—

dem er den Betrag der Koſten fur das rohe

Produkt, wenn wir es entweder erzeugen oder

von andern kaufen; den Preis der Lebensmit—

tel, und die Menge derſelben, welche wahrend

Verfertigung der Waare verzehrt werden; und

das Jntereſſe unſers Vorſchuſſes nebſt dem

Aufwande, den uns mislungne Verſuche ver—

urſachten, uberrechnet. Eine Uebertheurung

der Waaren, deren Grund der Abnehmer in

keiner andern Urſache, als in einer unan—

ſtandigen Haabſucht und thorichten Gierig—

keit finden kann, hat mancher Fabrik einen

todtlichen Stoß gegeben, und andern Leben und

Aufkommen verliehen.

g. 51.
Deswegen mußten wir, fals wir in dem

Beſitz oberwehnter Vortheile waren, der Haab

ſucht
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ſucht nicht ſo weit zu Gefallen leben, daß

wir unſern Nachbarn, welche in Anſehung der

Lage mit uns einerley Vortheile haben, durch

Uebertheurung Muth und Hoffnung zu Verfer—

tigung des nemlichen Artikels einjagten; in—

dem ſie, nach gemachtem Ueberſchlage fanden,

daß ſie ihn eben ſo tuchtig, und doch um ein

quart, halb- oder ganz pro Cent, wohlfeiler
laſſen konnten. Unter dieſen Umſtanden wur—

den wir in die unangenehme Nothwendigkeit

verſetzt werden, den Preis unſrer Waare noch

weiter, als unſre neuen Mitbuhler, herab zu
ſetzen, damit wir unſre alten Kunden, viel—

leicht dieſer Betrachtung wegen, behalten moch—

ten; indem ſie ſonſt, wenn wir auch den Preis

mit jenen gleich ſetzen wollten, wegen der Un

luſt und des Misvergnugens, welches unſer
voriges Betragen in ihnen erregte, ſich aus

Rache lieber an jene wenden wuiden.

G g. 52.

Ê
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d. 52.
So wie es nun offenbar ungerecht und un—

klug gehandelt iſt, Fremde auf einmal unter

dem Schein einer erlaubten Plunderung aus—

zuziehen, und ihnen Bruhe und Fleiſch zu—

gleich wegzunehmen, ſo hart und noch unver—

antwortlicher iſt es, wenn Einheimiſchen durch
keine andre, als Zwangsmittel, zu Abnehmung

der Waaren innlandiſcher Fabriken Luſt gemacht

wird. Dies aber ſcheint mir eine weitere Aus—

einanderſetzung zu verdienen.

J. 53.
Jch habe in Gegenden, wo Fabriken aus

der Beherzigung, den verderblichen. Geldaus—

wanderungen vorzubeugen, angelegt wurden,

hin und wieder bemerkt, daß die Einwohner
die Produkte derſelben, wo nicht fur einen ho—

hern, doch wenigſtens fur einen den auslan—

diſchen gleichen Preis bezahlen mußten; ob—

gleich die innlandiſchen den auslandiſchen we—

der
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der an innerlicher Tuchtigkeit noch am auperli—

chen guten Ausſehen gleich kamen. Einen bil—

ligen Grund dieſer Forderung habe ich, in Be—

ziehung auf jedes einzelne Glied, im Fall die

Waare unentbehrlich iſt, nie entdecken konnen.

Jch weiß es recht ſehr wohl, daß eine ſolche
disproportionirte Forderung nicht aus Bereich—

rungsluſt auf Koſten der Unterthanen, wenn

der Staat der Verkaufer war, ſondern aus

der Abſicht, Einbuße zu verhuten, herkam. Jch

raume daher mit aller Bereitwilligkeit ein, daß

die Waare wegen Unerfahrenheit, und man—

gelnder Gewandheit der dazu gebrauchten Leute,

und auch wegen mangelnder Einſicht in'die

Handthierungsvortheilchen wirklich ſo hoch zu

ſtehn kam. Jch betheure auch, vermoge einer

großen Doſis erhaltner Vaterlandsliebe, mit

Hand und Mund, aus lebhafter Ueberzeugung

der grundfeſten Meinung zu ſeyn, daß Jeder

einen ſeinen Kraften gemaßen Beytrag, zunt
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gemeinen Wohl des Vaterlands leiſten ſoll;
allein alle dieſe Betrachtungen ſind nicht ver—

mogend geweſen, folgende aufſteigende Bedenk-—

lichkeiten nieder zu ſchlagen.

Unſere Nahrung zu erhandeln ſind uber—

haupt nur zwey Mittel; entweder durch gelei—

ſtete Dienſte, oder durch hingegebne Waaren.

Nun giebt es aber unter den Menſchen zwey
Klaſſen, deren eine blos Dienſte, die andere
hingegen Dienſte und Waaren zugleich hat.

Je einfacher aber das Nahrungsmittel iſt, deſto

einfacher wird ſein Produkt ſeyn, und umge—

kehrt. Wenn nun durch irgend einen Umſtand

eine Erhohung in den Ausgaben veranlaßt wird,

ſo tragt die erſte Klaſſe, oder doch die be—

trachtlichſte Anzahl derſelben nicht nur den
ihr zufallenden Theil, ſondern auf ſie fallt auch

die Portion der andern Klaſſe zuruck, welche

dieſelbe auf die Waare tranſportirt. Dieſem

zu folge kann, dunkt mir, nicht verlangt wer—

den
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den, daß man ein unentbehrliches, im Lande

verfertigtes Produkt, das mit dem fremden

einerley innere und außere Gute hat, hoher

als letzteres, oder, dafern es erwehnte Eigen—

ſchaft nicht hat, jenem gleich bezahle. Wenn
daher der Preis billig und verhaltnißmaßig ſeyn

ſoll, ſo muß er nach dem hochſten Grade kunf-—

tiger Geſchicklichkeit der mit der Sache umge—

henden Perſonen, und nach den, unter dieſer

nothwendigen Vorausſetzung, verminderten Ko—

ſten, angeſetzt werden.

Die anfangliche Cinbuße iſt keine wirkliche,

ſondern eine blos ſcheinbare. Auſtatt, daß

das fur einen ſolchen Artikel an Fremde gege—

bene Geld unwiederbringlich verlohren geht,

lauft es in den Handen der Unterthanen her—
um, und wuchert auf vielfaltige Art, befor—

dert die Geſchaftigkeit und vermehrt die Volks—

menge.

G 3 J. 54
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g. 34.
Aus dem, was jetzt geſagt worden iſt,

ſcheint zu erhellen, daß die Verbotgeſetze, einen

dergleichen Artikel von Fremden zu nehmen,

den gewunſchten Erfolg nicht haben werden,

wofern nicht der Wille der Einwohner durch

ſichtbare Beobachtung der Billigkeit und Ge—

rechtigkeit folgſam gemacht worden iſt. Viel—

mehr werden dergleichen Verbote dem Staat
und Volke nachtheilig. Es muſſen eine Men—

ge Aufſeher gehalten werden, um dem Schleich—

handel, welchem die Fremden immer gar hulf—

reiche Hand leiſten, vorzubeugen; das theils
pflichtmaßige, theils ausſchweifende Betragen

dieſer Leute erzeugt Gehaßigkeit und Feind—

ſchaft unter Burger und Burger. Dieſe Feind—

ſchaft verdrangt vollends den Begriff, daß man,

indem man den Staat betrugt, ſich ſelbſt be—

truge; man bedient ſich daher aller nur erſinn—

lichen Ranke, nicht ſo wohl, um die hochſt er—
for—
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forderlichen Einkunfte des Regenten und des

Staats zu ſchmalern, ſondern um die Scharfſich-

tigkeit dieſer Aufſeher zu blenden und uber ihre

hintergangene Aufmerkſamkeit zu frohlocken.

Ferner ſtohren auch dergleichen Verbote das

freundſchaftliche Vernehmen zwiſchen unſern

Nachbarn und andern Nationen; ſie brauchen

Repreſſalien, und auf ſolche Weiſe entſtehen

Gahrungen, deren Ausbruch, bey vorkommen—

der nahern, oft erzwungnen Gelegenheit, un—

vermeidlich iſt. Gute und wohlfeiler Preis
ſcheinen alſo die beſten und unſchuldigſten Ver—

zaunungen zu ſeyn. Durch dieſe alſo ſollte
man die Fabriken lieber mit einander wettei—

fern, laſſen, als durch Verbote Thatigkeit und

Eifer erſchlaffen und Feindſchaft erregen.

55.

Mochte man ſich doch aber uberdies alles

gefallen laſſen, mehr Nutzen von der allgemei—

nen Neigung zu ziehen, vermdge welcher das

G a4 Volk
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Volk ſeine Obern und BVeſſern ſo luſtern nach

ahmt; einer Neigung, deren Grund ſo ruhm—

lich und ſchmeichelnd fur die Obern ſpricht; in—

dem ſie von unbeſtrittenen Vorzugen des Ver—

ſtandes und der Beurtheilung erzengt worden

iſt. Mochten ſich doch Regenten herablaſſen,

zartlichen Vatern ahnlich zu werden, welche

das Werk ihrer Kinder, wenn es auch unvoll—

kommuer ware, dem Werke des Fremden vor—

ziehen? Sie ſind ja unſre Vater; ſie ſelbſt

nennen ſich ja ſo. Mochte doch das erlauchte

Beyſpiel einiger Regenten, denen das Hande—

werk ihrer Unterthanen der vorzuglichſte Echmuck

und die prangendſte Tracht iſt, auf alle Regenten

wirken! Verliehren nicht, gewinnen, betrachtlich

gewinnen wurden ſie! Bewunderung der Auslan—

der, und die ehrfurchtsvollſte Liebe ihrer Untertha—

nen wurde ihr Lohn ſeyn. Sich fremder Arbeit zu

bedienen, ſo lange es an einheimiſcher nicht fehlt,

iſt, darf ich faſt behaupten, der Unabhan—

gigkeit
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gigkeit eines Regenten und ſeiner Wurde zu—

wider. Welcher Privatperſon wird es nicht ver—

ubelt, mit erborgter Pracht zu glanzen?

Nach erhaltener Verzeihung wegen vori—

ger gutgemeinten Ausſchweifung, bitte ich un

Erlaubniß, meine Gedanken uber die Nei—

gung, welche wir Teutſchen gegen alles Frem—

de, zur großen Herabſetzung in den Augen

der Auslander hegen, und welche wir erſt ſeit

der Zeit angenommen zu haben ſcheinen, ſeit

welcher wir in Sitten und Kenntniſſen von
allerley Art loblich zugenommen haben, fort—

zuſetzen.

g. 56.
Man konnte unſre Bereitwilligkeit, frem—

de Perſonen und Sachen aufzunehmen, zwar

loblichen Grunden, als: einer gaſtfreundſchaft—

lichen Gemuthsart, einer gemaßigten und re—

gulirten Eigenliebe, einem beſcheidenen Mis—

trauen auf eigne Vollkommenheiten, und einer

G 5. ruhm—
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ruhmlichen Unpartheilichkeit zuſchreiben, und

ſie alſo eher eine Tugend, als einen Fehler

nennen; allein ſie wird fehlerhaft, wenn eine

zahlreiche und machtige Nation, wie die teut—

ſche iſt, ihr eigenthumliches Gewicht vergißt,

und blos auf die Waagſchaale, in welcher

der Fremde liegt, acht hat. Auf ſolche Wei—

ſe wird der Einheimiſche blode und zaghaft,

der Begrif ſeines eignen Werths wird ſchwach,

der Nationalſtolz, das wunderthatige Vorurtheil

der Griechen und Romer in altern, und der En—

gellander und Franzoſen in neuern Zeiten ſinkt,

und aller Trieb zu Nationaltugenden geht ver—

lohren. Jndeß daß der Fremde durch unſre

angſtliche Behutſamkeit, uns mit ihm zu meſ—

ſen, wirklich eine Spanne hoher zu ſeyn, zu

glauben veranlaſſet wird, uns fur arm an Vor—

zugen, ſich gegen uns zu bruſten, und uns oh—

ne Bedenken hintergehn zu konnen, ſich berech

tiget halt. Denn je mehr ſich der eine zuſam

men—
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menziehet, deſto mehr dehnt ſich der andere

ans. ĩJ

Unter dieſen Vorausſetzungen ſehen auch

Engellander, Franzoſen und Jtaliener unſer

Vaterland fur ihre gewiſſe Zufluchtsſtatte an;
kommen, mit ihrem ganzen Reichthume, dem

Stabe in der Hand, angewandert; geben ſich

fur /ſeltene Wunder menſchlicher Geſchicklichkeit

aus; ihnen wird geglaubt und an die Hand ge—

gangen. Warum? weill ſie Fremde ſind,
die wegen ihrer Stumperey in ihrem Vaterlan—

de als Ausſchuß zirkurlirten, fur Teutſchland

aber gut genung ſind.

Cin ſolches Betragen kann auf unſere Pri—

vatfabriken keine andere, als niederdruckende

Wirkung haben; indem ihnen ihre Wirkſam—

keit entweder durch Zulauf fremder Perſonen

oder Einfuhre fremder Waaren genommen,
und an nichts weniger, als ſie zu unterſtutzen,

gedacht wird.

J. 57
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g. 57.
Wurde unſern Privatfabrikanten vergun—

ſtiget, ihre Waaren, die Produkte ihres Fleiſ—

ſes, in Magazine, deren Errichtung mir obeu

anzupreiſen dienlich ſchien, fur baare Bezah—

lung zu liefern, ſo waren ſie nicht in der Ge—

fahr, ihren Kredit, ihr Kapital und Zinſen in
einigen Jahren zuzuſetzen. Anſtatt daß ſie jetzt,

um etwas baares Geld zu ihrem nothdurfti—

gen Unterhalte, zu Lohnung ihrer Leute, und

zum Einkauf der Materialien in die Hande
zu bekommen, genothigt werden, ihre Waare

dem Kaufmann mit Schaden aufzudringen.

Auf ſolche Weiſe werden ſie bey aller ihrer

Thatigkeit nach und nach armer, und der
Schuldthurm, oder der Bettelſtab, ſind die ihren

Fleiß erwartenden Kronen. Was Wunder alſo,
daß der noch unerwachſene Knabe des gedruck—

ten Fabrikanten, wenn er die bittern, mit Thra

nen begleiteten Klagen ſeines Vaters anhort,

widrige
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widrige Begriffe gegen ſein Vaterland bekommt,

welche ihn, ſo bald es ſeine korperlichen Krafte

zulaſſen, aus demſelben wegzugehn anrathen?

g. g8.
Wofern ich das Gluck habe, daß Perſo—

nen, welche unter Vorſitz des Regenten und
des gemeinſchaftlichen Vaters auf die Stamme

und Zweige der großen Familie des Staats

herab zu ſehen beſtimmt ſind, und deswegen
ſichtbare Zeichen der Vorzuge, als Lauterer und

Beforderer der offentlichen Wohlfahrt, an ſich

tragen, dieſe Gegenſtande mit mir aus einerley

Geſichtspunkte betrachten, ſo haben die Ein—

wohner derjenigen Provinzen, wo eine oder

einige obiger Krankheiten Verwuſtungen anrich—

ten, die gegrundetſte Hoffnung, von ihnen, un—

ter gottlichem Gedeihen, geheilt zu werden.

Die meilenlange Striche wuſter, mit Moos

und Haide bewachſener, und als ſchon ausge—

macht unbrauchbarer Felder, werden die Auf—

merk—
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merkſamkeit der Regierung auf ſich ziehen, und

die Verſuche, dergleichen Felder urbar zu ma—

chen, werden fur ſie ein eben ſo wichtiger Ge—

genſtand, als die Unterhaltung der alten und

die Anlegung neuer Feſtungen ſeyn. Man wird

ſich mit den erfahrenſten und geſchickteſten Feld—

beſtellern, Naturkundigern und beſonders mit

Chymiſten uber die kraftigſten Mittel beſpre—

chen, ihre Anweiſung und Gutachten gedruckt

unter die Landbauer austheilen, und Striche

obiger Felder denen anweiſen laſſen, welche an

ihrer Urbarmachung fur ein billiges Taglohn

und unter der Hoffnung, es kunftig als Eigen

thum zu beſitzen, arbeiten wollen. Geſetzt

aber, ſie waren, ohne große Koſten, wegen

Vielheit des Sandes keiner Verbindung mit
guten Erdarten fahig, und letztere mußten weit

hergeholt werden, ſo geben ſie immer noch gute

Tannenfelder ab. Damit ſie aber nicht kunftig—

wenn ſie erwachſen ſind, rauberiſchem Geſindel

zum
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zum Aufenthalt dienen und der Sicherheit nach—

theilig werden, ſo mußten ſie nicht ununter—

brochen fortgehen, ſondern durch angelegte Forſt—

hauſer, und durch eingezaunte Flecken, welche

zu Unterhaltung einer Familie urbar zu ma—

chen, es eher moglich iſt, unterbrochen werden.

Auf ſolche Weiſe wurden ſie, ohne zu ſchaden,

genutzt, und der mit Vorwurf begleitete Uebel—

ſtand oder Felder wurde gehoben.

F. 59.
Nachdem nun durch allerley gemeinnutzi—

ge Anſtalten den mußigen und darbenden Be—

wohnern der Dorfer und Stadte Arbeit und

Unterhalt verſchaft worden ware, ſo daß Kla—
gen uber Mangel an beyden mit Grunde nicht

gefuhrt werden konnten; ſich aber dennoch eini—

ge fanden, welche, noch von der alten Ge—

wehnheit. in fremde Lander zu gehn beſeelt,

aus zuwandern gedachten, ſo mußten der Milde,

Ernſt und Strenge entgegen geſetzt, und nach—
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druckliche Berordnungen wider das Auswandern

gegeben werden. Wenneine Perſon auf den Gren

zen ankame, und uber dieſelben gelaſſen zu werden

begehrte, ſo mußte ſie verbunden ſeyn, ſich auf ir—

gend eine Art alsFremder zu legitimiren, oder nebſt

dem Paß ihren Geburtsbrief und ein obrigkeitli—

ches Zeugniß ihres Geburts- oder Aufenthaltsorts

vorzuweiſen, in welchem von der Obrigkeit verſi—

chert wurde, daß ſie namhafter Verrichtungen we

gen in dieſes oder jenes Reich, Provinz oder Stadt,

auf eine im Atteſtat beſtimmte Zeit reiſe; daß ſie,

zu Erhaltung dieſer Erlaubniß, einen angeſehenen,

und anſaßigen Burger, der fur ihre Ruckkehr Ge

wahr leiſte, mitgebracht habe; im Fall ſie ſelbſt

dergleichen Sicherungsqualitaten nicht hatte.

So bald der Termin verfloſſen ware, mußte

ſich die Perſon einſtellen, das Zeugniß und den

Paß wieder an die Obrigkeit abgeben, oder im

Fall, daß eine unvorhergeſehne Urſache ihre

Ruckkunft nothwendig verzogerte, durch ihren

Bur—
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Burgen um Verlangerung der Friſt anhalten
laſſen. Hierdurch wurde auch banqueroutiren—

den Austretern der Weg verrennt; denn die

geleiſtete Burgſchaft mußte mit dem Zuſtande

und Verkehr der Perſon im genauen Verhalt—

niſſe ſtehn. Da auch aus der Cifahrung be—

kannt iſt, daß mit den Paſſen allerley Mis—
brauch getrieben werden kann, und wirklich ge—

trieben wird, wenn ſie, nach vollbrachter Rei—

ſe, nicht wieder abgegeben werden, ſondern in

den Handen derer bleiben, die ſie zur Reiſe

gebraucht haben, ſo wurde rathſam ſeyn, ſie

allen und jeden beym Eintritt in die Stadt,
abnehmen zu laſſen, welche an dem erreichten

Orte zu bleiben gedachten. Damit aber dieje—

nigen, welche unter dem Vorgeben, weiter zu

reiſen, ihre Paſſe behielten, von ihnen keinen

Misbrauch zu machen Gelegenheit hatten, ſo

mußte der Wirth ſie ſo lange in Verwahrung

nehmen, bis ſie ihre Reiſe forſetzten, und den

H Tag
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Tag und Stunde ihrer Abreiſe auf den Paſſen
bemerken.

g. by.
Perſonen, welche obberuhrte Dokumente

nicht hatten, wurden ohne Widerrede zuruck zu

kehren angewieſen. Dafern aber einige ſo

leichtſinnig, und treulos gegen ihr Vaterland

dachten, und heimlich zu entkommen trachte—

ten, ſo hat die Regierung, nachdem allen
Ausfluchten und Vorwanden ihre Kraft durch

Verſorgungsanſtalten benommen worden iſt,

das unbeſtrittne Recht, eine ſolche bosartige

und bundbruchige Verlaſſung, eben ſo wohl, als

der Soldatenſtand, der doch nur ein Zweig der

geſellſchaftlichen Macht iſt, nachdrucklich zu ahn—

den; indem angenommen wird, daß ein Aus—

wanderer allemal eine Perſon ſey, welche ad

actum rationis gekommen, und alſo wegen per—

ſonlich oder durch Repraſentanten geleiſteten

Huldigungseid dem Regenten und Staate eben

ſo
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ſo, als ein Soldat dem Chef und ſeinem Regi—

ment, verpflichtet iſt. Da ich, aus eigner Lie—

be zur Freyheit, ſo weit ſich deren Gebrauch

mit eingegangenen geſellſchaftlichen Verbind—

lichkeiten vertragt, den Willen nicht habe, An—

falle auf dieſelbe zu thun, und ich vielleicht eini—

gen meiner Leſer, zum Beyſpiele: Kunſtlern

und Handwerksleuten, nach dem was ich jetzt

geſagt habe, ſie ſchmalern zu wollen ſcheinen

mochte; ſo muß ich, um dieſen Schein zu mei—

den und dieſen Vorwurf abzulehnen, bitten,
daß ſie nur einen Blick auf, ihre Junungevor—

ſchriften werfen, welche nichts anders, als ge—

ſellſchaftliche Maaßregeln ſind, die ſie zum Be—

ſten ihrer jederſeitigen Kunſt und Handwerk

entworfen haben, und welchen zu folgen ſich

kein vernunftiges Mitglied weigert. Hatten

nun ihre Jnnungen, als kleine der großen Staats—

geſellſchaft untergeordnete Geſellſchaften das

Recht, Regeln zu Beforderung ihrer Wohlfahrt

H 2 ein
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einzufuhren, wie viel mehr ſollte es nicht das

geſammte Volk, und deſſen Beherrſcher haben?

Dieſes wohl erwogen, wird man der Forderung,

willkuhrlich handeln und doch geſellſchaftlich leben

wollen, aus Ueberzeugung, daß ſie ungerecht und

ungeziemend ſey, willig entſagen. Dies voraus—

geſetzt werden folgende Vorſchlage deſto bereitwil—

liger aufgenommen werden, ohne daß irrige und

unrecht verſtandene Begriffe von naturlicher

Freyheit ihnen den Eingang erſchweren werden.

g. 6G.
Wenn die Abſicht aller unſerer Vorkeh—

rungen nicht vereitelt werden ſoll, ſo muſſen
wir vor allen Dingen einen verjahrten Mis—

brauch, das hergebrachte Wandern der mei—

ſten Handwerker, Profeßioniſten und Kunſtler

abſchaffen, oder ihm ſehr gemeſſene Schranken

anweiſen. Wir miskennen zwar die gutgemein—

te Abſicht unſerer Vater nicht, welche ver—

mittelſt des Wanderns und Arbeitens in frem—

den
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den Werkſtatten, ſich die etwan beſſern Ein—

ſichten der Auslander in die verſchiedenen Ge—

werbe, nebſt den Handgriffen zu holen, und

auch die rohen Sitten junger Leute durch den

Umgang mit Fremden milder zu machen ge—

dachten. Dieſer Endzweck aber wird außerſt

ſelten erreicht. Unſere jungen Leute laufen
meiſtentheils gar unvorbereitet weg, und irren,

anſtatt ihre Zeit in den Werkſtatten geſchaftig

und forſchend zuzubringen, auf den Landſtraßen

herum, verlernen das Wenige, was ſie etwan

in ihren Lehrjahren erlernt haben, und werden

endlich herumſtreifende Bettler, wozu die
in der loblichſten Abſicht ausgeſetzten Geſchenke

einiger Handwerker nicht wenig beytragen,

oder in fremden Landern Soldaten, und gehn

alſo fur ihr Vaterland auf immer verlohren.

Unter dieſen nachtheiligen Folgen ſcheint es

mir nothwendig und erſprieslich zu ſeyn, das

Wandern einzuſchranken. Jch will aber meine

H 3 Mei—
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Meinung durch Beantwortung folgender Fra—

gen auseinander ſetzen und rechtfertigen. Bringt

1) das Wandern allen Handwerkern weſent

liche Vortheile?

In einem kultivirten Staate giebt es Hand

werker, welche die Zubereitung von Unentbehr—

lichkeiten, oder den Putz zu ihrem Gegenſtan—

de haben. Bey einigen ſind die ſtuffenweiſen

Verbeſſerungen etwas Wirkliches, bey andern

blos etwas Zufalliges. Man nehme, z. B.
das Schneider- und Schuſterhandwerk, oder

die Haar- und Peruquenkrauſeley, und jeder

wird den Ausſpruch thun, daß alle ihre Ver—
anderungen und ſcheinbaren Verbeſſerungen auf

nichts hinauslaufen, ſondern ein Spiel des

Einfalls und der veranderlichen Laune ſind.

Warum ſollte alſo den dergleichen Hand—

werkern zugethanen Geſellen zu wandern er—

laubt werden? Wurden wohl Perſonen, welche,

um Moden in Gang zu bringen, Anſehen und

Ge
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Geſchmack gnung haben, dieſelben auf die

Verſicherung eines ſolchen Menſchen anneh—

men und nachahmen? Jſt

2) der, nach der gewohnlichen Redensart,

ausgelernte Kunſtler oder Handwerks—

purſche, das einzige und rechte Mittel

oder Mittelsperſon, wodurch wir die

neuen Erfindungen und Vortheile frem—

der Volkerſchaften acht uberkommen?

Wenn es bey den Kunſtprodukten der Aus—

lander blos darauf ankame, ſie nebſt den Zu—

ſatzen, und Simplificirungen kennen zu lernen,

ſo ware das Wandern des Kunſtlers oder Hand—

werkspurſchen uberhaupt uberfluſſig. Denn

bewegliche Kunſtprodukte werden uns, um ſie
zu kaufen, freywillig gnung zugeſchickt, wo—

fern ſich nur ihr Gebrauch auf andere Volker

erſtreckt. Blos lokale, gleichgultige, und un—

bewegliche hingegen werden uns durch Zeich—

nungen oder Modelle auf die leichteſte Art mit—

H a4 getheilt
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getheilt und bekannt. Wenn dem ſo iſt, ſo

n
ware das Wandern blos in Ruckſicht auf Ver—

J fahrungsart und Handgrif nothwendig, damit
Koſten, Muhe und Zeit erſpart wurden, wel—

che die Verſuche erfordern. Zu Erreichung

w ll
dieſer Abſicht bedarf es keiner ganzen Menge

von jeder Zunft; denn erſtlich herrſcht vorzug—

J liche Geſchicklichkeit nicht in allen Werkſtatten
eines der Sache wegen beruhmten Orts, ſon—

dern nur in einer oder vielleicht einigen. Zwey
TD

4 Und hat er Neugierde und Gelegenheit

tens ſind auch wenige Meiſter ſo edelmuthig,

J ihre muhſam erlangten Vortheilchen ohne Zu—

u

ruckhaltung mitzutheilen; ſondern Neid und

8
Beſorgniß, ihre Nahrung zu ſchmalern, macht

J ſie geheimnißvoll. Kennt er,
Jd—mh Z) zu Erreichung jetzt beruhrten Endzwecks,
au 5
2 h den Umfang ſeiner Kunſt oder Handwerks

an A ſchon ſo weit, daß er wiſſe, was da ge—

I weſen oder neulich erfunden worden iſt?

ge

 2
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gehabt, an dem Orte, wo er ſeine Lehr—

jahre zugebracht hat, den verſchiedenen

Grad der Geſchicklichkeit, der in jeder

Werrlſtatt herrſcht, kennen zu lernen,
um zu entſcheiden, ob er etwas ſeinem

Lehrort uberhaupt, oder nur ihm unbe—

kanntes, ſehe und lerne?

Dieſe Frage betreffend ſagt uns die Erfah—

rung nur zu deutlich, daß die Einſicht eines
losgeſprochenen Lehrpurſchen in ſein Metier

nur ſehr ſtuckweis iſt, und daß er meiſtentheils

das nicht leiſten kann, was in ſeiner Lehr—

werkſtadt verrichtet wird; vielweniger, daß er

mit den verſchiedenen Graden der Geſchicklich—

keit, welche die Meiſter ſeines Lehrorts, einer

vor den andern beſitzen, bekannt, und ſie ge—

gen einander zu halten im Stande ſeyn ſollten.

Eine machtige Urſache hievon iſt die unanſtan—

dige Gewohnheit, vermoge welcher ein Lehr—

purſche unter dem weiblichen Direktorio, oft

H auf —S
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auf Geheiß, oft aus Nachſicht des Meiſters,

dem Handwerke ſelbſt, und der Ehre und den
J

Vortheilen der Meiſter zum Nachtheil und zur

Schande, zu allerley ungebuhrlichen Verrich—

tungen zu Hauſe und auf der Gaſſe, ſtatt der

Magd, gebraucht wird, wodurch der Junge
Luſt und Zeit verliehrt, und durch die niedrige

Behandelung niedrige Geſinnungen annimmt.

Weiß er

4) die Provinz, Stadt und Werkſtadte, wo

ein hoherer Grad der Geſchicklichkeit an—

zutreffen iſt, damit er nicht, dem Ohn

gefahr uberlaſſen, auf der Wanderſchaft,

die Luſt zum Fleiſſe, ſeine Geſundheit,

Jund ſeine ſchon erlangte Geſchicklichkeit

zuſetze?

Hierauf muß mit Bedauern geantwortet

werden, daß der großte Theil losgeſprochner

Lehrlinge von der Welt und andern in ihr be—

findlichen Weſen und deren verſchiedenen Fa—

hig

S
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higkeiten einen ſo engen Begrif hat, daß ſie

ſich die Erdbewohner in einem drey Meilen

weiten Abſtande von ihrem Geburts- oder Auf—

enthaltsorte als merklich kluger oder dummer

vorſtellen. Dies leitet mich auf die Wunſche

fur beßre Erziehungsanſtalten ſolcher Subjek—

te. Da der Zuſtand kunftiger Kunſtler und
Handwerker in ihrer Kindheit ſo verſchieden iſt,

ſo will ich ſie in drey verſchiedene Klaſſen ab—

theilen, um die Vortheile, welche die Kunſt

oder das Handwerk von ihrem Wandern ha—

ben mochte, aus der erhaltenen Erziehung und

Vorbereitung zu beſtimmen.

J. 6G7.
Die erſte Klaſſe mogen diejenigen einneh—

men, welche von bettelarmen Eltern gebohren

werden, und daher keiner Aufſicht. Unterrichts

und Bildung theilhaft werden konnen, ſondern

in der menſchlichen Geſellſchaft ſo aufwachſen,

wie Unkraut unter Korn auf vernachlaßigten

Fel.

St
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Feldern. Da die Erhohung ihrer Geiſtes- und

Leibeskrafte verabſaumt wird, ihr Wille keiner

Beugung und ihre Glieder keiner Anſtrengung

gewohnt ſind, ſo unterziehn ſie ſich der Arbeit

und der Pflicht des Gehorſams mit außerſter

Unluſt, wenn auch ein gutherziger Meiſter ſie

von der Gaſſe weg und in die Werkſtatt auf—

nimmt. Dieſem nach wird den vorzuglichern

Handwerkern mit ihnen uberhaupt nicht gedient,

am allerwenigſten aber ihre Wanderſchaft von

einigen Nutzen ſeyn; wo nicht etwan einigen

von ihnen die Natur beſonders gunſtig gewe—

ſen iſt.

g. 6s.
Jn die zweyte Klaſſe ſetze ich diejenigen,

welche von geſchickten und arbeitſamen Eltern

gebvohren werden, deren unermudeter Fleiß und

die Gelegenheit, ſich nutzlich zu beſchaftigen,

zwar bey ihren Lehzeiten ſo viel vor ſich bringt,

daß ſie nebſt dem Unterhalt auch auf Unter—

wei
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weiſung ihrer Kinder etwas verwenden konnen;

nach ihrem Tode aber keine Mittel zu ferne—

rer Unterhaltung hinterlaſſen. Wenn mit die—

ſen das Gluck recht gunſtig ſpielt, ſo laßt es

ihnen einen Platz in Wayſenhauſern zu Theil

werden, wo ſie meiſtentheils kummerlich ge—

nahrt und mager unterrichtet werden; etwas

ſchreiben, rechnen, und ſogenanntes Chriſten—

thum lernen, welches in Auswendiglernung

der Hauptſtucke, einer Heylsordnung und
einer zahlenloſen Menge bibliſcher Spruche be—

ſteht. Jhre naturliche Munterkeit, die ſich
bey einigen durch allerley Einfalle und Hand—

lungen außert, welche oft große Anlagen ver—

rathen, von der Kopfhangerey aber Gott—

loſigkeit genennt werden, wird durch harte

Behandlung, welcher der Unverſtand den Na—

men Zucht beylegt, unterdruckt.

Mir ſchien es nothwendig und zweckmaßig

zu ſeyn, daß zu obiger Unterweiſung noch der

Beſuch

SE
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J Beſuch der Natur und der mancherley Werk—IJ ſtatte des Kunſtlers und Handwerkers hinzuge—

IJ ſetzt wurde; daß man allerley leicht zu haben—

de, und leicht zu bearbeitende Materialien an—

ſchaffe, mit deren Bearbeitung ſie ſich in den
J

J Erholungsſtunden, unter Anweiſung beſtimm—

S

t5à

ter Meiſter, beluſtigten, um dadurch Elementar—

n kenntniſſe und Handgriffe nicht blos von einem,
ſondern mehrern Gewerben zu erlangen, damit

ſie ſich aus richtigern Begriffen, als gewohn

lich, fur eines entſchlieſſen. Cs
iſt argerlich, die Frage: „Junge, was willſt

du werden?“ aufwerfen zu horen. Um zu ant—

worten, ſchreyt er geſchwinde; ein Schuſter,

1 ein Schneider, ein Peruckenmacher! Denn dies
b

ſind ohngefehr die Handwerker, welche, weil ſie

SS
—S——

òh.

S

S—

J die gemeinſten, ihm auch zu nennen, die leich—
teſten und gelaufigſten ſind. Jn der That,
ich glaube, daß die Unbekanntſchaft der Kna—

ben mit andern Gewerben eine Haupturſache
J

J der
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der entſetzlichen Menge von Schneidern, Schu—

ſtern, und Haarkrauslern iſt.

J. 69.
Wo man alſo kunftig nicht durchgangig

mehr Licht der Vernunft in offentliche Verſor—

gungs- und Erziehungshauſer, als bisher ein—

laßt; wo man ſich nicht durch die vorhande—

nen wenigen Beyſpiele beſſerer Anſtalten und

Methoden zur Nachahmung auffordern laßt,

nach welchen der Menſch als Menſch, wie, zum

Beyſpiele, in dem preiswurdigen Erziehungsin—

ſtitut zu Friedrichsſtadt bey Dresden, behan—

delt, gepflegt, und zu Annehmung mienſchli—

cher Kultur fahig gemacht wird, ſo konnen wir

uns nicht ruhmen, fur Menſchen mehr, als
fur unſere Hausthiere gethan zu haben. Der

Leib wird durftig genahrt, der ungepflegte Geiſt

aber verwelkt und verbuttet, und unſere Kunſte

und Gewerbe fallen in die Hande ſeelenloſer

Menſchen, welche weder in ihren Lehrjahren

das
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das ſchon bekannte zu faſſen, noch die in der

Fremde geſehene Verbeſſerungen zu bemerken

und anzuwenden fahig ſind.

J. 7o.
Vielleicht aber ſind die Wanderer meiner

dritten Klaſſe tuchtiger und vorbereiteter, wel—

che, von bemittelten Eltern gebohren, ſich

Kunſten und Handwerken zu widmen, freywil—

lige Neigung außern, oder durch vaterlichen

Ausſpruch dazu beſtimmt werden.
Allein wo unſere aus ihrer glucklichen La—

ge hergenommene Hoffnung nicht getauſcht wer—

den ſoll, ſo muß ihre Erziehung in Gymnaſien

oder unter Privatlehrern keine lateiniſche ſeyn,

vermoge welcher ſie, Langens Grammatik in

der Hand, ſieben Jahre, von Klaſſe zu Klaſſe
wandern; ihren Lehrern irgend einen lateini—

ſchen Autor ubel und boſe nach exponiren, die

Zahl der Kayſerthumer nebſt den Namen der

vier Welttheile, die Konigreiche und Republiken

in



129

in Europa nennen, und die vornehmſten Fluſſe

nebſt den Haupt- und Reſidenzſtadten auf der

Charte weiſen, auch einige unerhebliche Fak—

ta aus der Weltgeſchichte herſagen lernen. Ob

wohl die angefuhrten Diſciplinen das La—

tein ausgenommen einem Kunſtler und
Handwerker, wofern ſie nicht blos als Gedacht—

niswerk getrieben werden, gar wohl zu ſtatten

kommen, ſo muſſen doch die Hauptſachen, die

richtige Erlernung der Mutter- und der gang—

barſten Modeſprache, welches ohne die La—

teiniſche gar fuglich angeht, die reine Ma—

thematik, die Kenntniß fremder und einheimi—

ſcher Produkte, ihr Gebrauch, ihre Zubereitungs—

art, und die dazu erforderlichen Werkzeuge nicht

derabſaumt werden.

So vorbereitet, wird ein Lehrpurſche, wenn

er ſich nach vollendetem Schulunterrichte ſei—

ner gewahlten Handthierung widmet, ſein Werk

mit ganz andern Geſchick treiben, als der, wel

J cher
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cher zuvor nie eine Werkſtatt, Jnſtrument noch

deſſen Cebrauch geſehen hat; wird dem Mei—

ſter in kurzer Zeit nutzlich, die Mangel und

Vollkommenheiten ſeines Metiers einzuſehen

fahbig, und eriſtern abzuhelfen und letztere zu

vermehren, kunftig bedacht ſeyon. Nur muß

oberwehnter unedler, jedem Handwerk ſchimpf—

licher Gebrauch nicht von ihnen gemacht wer—

den. Ehrgeitz iſt der machtige Trieb zu edlen

Handlungen; und je großer der Werth iſt,
den wir und andere auf uns ſetzen, deſto mehr

beſtreben wir uns, dieſen unſern eignen Be—

griffen gemaß zu handeln und die Erwartung

anderer zu befriedigen.

71.H.
Voraus geſetzt nun, daß die angefuhrten

Crziehungsvortheile auf das Loos eines Lehr—

lings gefallen waren, und er, nach erfolgter

Losſprechung, durch Beſuchung fremder Werk

ſtadte ſeine Kenntniß und Geſchicklichkeit pru—

fen,
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fen, ſie mit der Fremden ihren gegen einander

halten und vollkommner machen wollte; ſo iſt

die Frage: Hat er
5) das nothige Reiſegeld, um ohne Um—

ſchweif, wegen Einſammlung der Geſchen—

ke, grade auf die Provinz und Stadt los

zu gehen, welche wegen des Beſitzes groſ—

ſerer Geſchicklichkeit in der Handthierung

beruhmt iſt?

Jch habe zwar meine dritte Klaſſe als ur—

ſprunglich glucklich geſchildertund angenommen,

daß die Subjekte derſelben, wegen vaterlichen

Vermogens, Herrn ihres Schickſals und Cnd—

zwecke zu erreichen an ſich vermogend ſind. Al—

lein da ſich Vater bey Lebzeiten oft verrechnen,
und dieſer Rechnungsfehler nach ihrem Tode

von ſcharfern Reviſoren entdeckt wird, ſo daß

die hinterlaſſene Maſſe kaum zu Befriedigung

der Glaubiger zureicht, viel weniger daß ein

Ueberſchuß fur die Kinder, um ſich durch ihn,

J2 ohne
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ohne fremde Hulfe, auf der Lebensbahn fort—

zubringen, ubrig bliebe; zuweilen auch von

Unglucksfallen bey Lebzeiten uberraſcht wer—

den: ſo ſind mir, ſolche Hinderniſſe aus dem

Wege zu raumen, folgende Vorſchlage einge—

fallen.

g. 72.
Man mache unter den Handwerksgeſellſchafs

ten, wo Geſchenke ublich ſind, von dem jahra

lichen Beirage derſelben, ein Jahr ins andere

gerechnet, einen Ueberſchlag; die Summe des

mittlern Betrags bringe man jahrlich durch

wochentliche oder monatliche Beytrage jedes

Geſellen auf; zu dieſer Summe ſchlage man

noch die fur allerley Handwerksverbrechen

unter den Geſellen einlaufende Strafgelder,

und endlich werde verabredet, und durch of

fentliches Anſehn beſtatiget, daß jeder ohnt
Familie ſterbende Geſelle dieſer Wauderungs—

kaſſe einen Theil ſeiner Verlaſſenſchaft verma—

che.
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che.“) Auf ſolche Weiſe wird der fleißige Ge—

ſelle nicht dem Verdruß ausgeſetzt ſeyn, daß

der unwurdige Herumſchwarmer, ſo wie jetzt

geſchicht, die Produkte ſeiner ſauern Arbeit, oh—

ue Unterſchied, mit ihm theile; indem dieſer ohne

Erreichung irgend einer Abſicht auf der Land—

ſtraße mußig herum irrt. Die Strafgelder,
welche von allerley, zum Theil ganz lappiſchen

Handwerksverbrechen geſammlet und oft eben

ſo albern angewandt werden, hatten doch fur

das Lacherliche und Thorichte in der Urſache

eine geſcheute Abſicht erreicht. Und endlich

wurde ſich ja wohl keiner entbrechen, aus Lie—

be fur ſeine Mitgeſellen und aus Neigung fur

Kunſt oder Handwerk einen Theil ſeiner Ver—

laſſenſchaft dem gemeinſchaftlichen Beſten zu

widmen.

J 3 g. 73.Diejenigen, unter denen kelne Geſchenke ublich
ſind, werden, wofern das Wandern ihnen nothig

ware, dieſen Mangel durch eine freywillige Gabt

erſetzen konnen.
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J. 73.
Meine Meinung iſt alſo, das Wandern ein—

zuſchranken, nur die vorzuglich geſchickten und

aufgeklarteſten, wofern ſie Neigung dazu ha—

ben, wandern zu laſſen, und ſie, im Fall es
nothig iſt, gemeinſchaftlich in Befriedigung die—

ſer Neigung zu unterſtutzen. Jch halte mich,

dieſe Meinung zu hegen, dadurch berechtiget,

weil, wie ich oben gezeigt habe, von dem Wan—
dern der meiſten Subjekte, wegen ihrer Unwif—

ſenheit und eingeſchrankten Kenntniſſe der Me—

tiers kein vernunftiges Reſultat erhalten wird;
weil viele den Geſchmack an ihremVaterlande ver

liehren; deswegen gar wegbleiben, oder mit ge

ſchwachter Vaterlandsliebe wieder kommen; weil

ein großer Theil durch das Herumflattern zuSom—

mers- und Winterszeiten ungeſund, durch Nicht

ubung ihrer Krafte ſchlaf und trage wird, und bey

ihrer Ruckkehr die Pflichten eines tauglichen Bur

gers zu erfullen, weder Krafte noch Wilien haben.

g. 47.
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GS. 74.
Jn Anſehung der Wegbleibenden konnte mir

eingewendet werden, daß ihre Lücke durch frem—

de Ankommlinge ausgefullt wurde. Jch will
annehmen, daß der Gewinuft auf dieſer Sei—

te dem Verluſt auf jener gleichkame, und die

Waage, der Zahl nach, inne ſtande, ſo ver—

liehrt doch das Gleichgewicht in Ruckſicht auf

die Gute. Ein Einheimiſcher hat fur den gan—

zen Staatszirkel uberhaupt und fur ſeinen Be—

ruhrungspunkt insbeſondere allemal paſſendere

Theile, allemal einen hohern Werth, als der
Auslander. Er iſt der Geſetze gewohnt, daher

folgſamer; der Gebrauche, daher geſellſchaftli—

cher; des Himmelsſtrichs und der Nahrungs—

mittel, daher dauerhafter, geſunder und ſtarker;

der Landesſprache kundig, daher umganglicher

und brauchbarer; bekannt, folglich des Zutrauens

fahiger; mit Familien verwandt, folglich theil—

nehmender, und des Beyſtandes anderer geſi—

Ja cher
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cherter. Hieraus erhellet, daß, wenn auch die

Anzahl gleich ware, doch der Werth ſehr ver—

ſchieden iſt.

h. 75.
Allein auch die Anzahl fremder Ankomm—

linge iſt unſern Auswanderern nicht gleich.

Denn, anderer Urſachen nicht zu gedenken, zieht

unſere Staatsverfaſſung, vermoge welcher der

Regent einer fremden Nation zugleich der erb.

liche Beſitzer einer teutſchen Provinz iſt, zu viele

aus derſelben weg, weil ſie das Reich einer ſol—

chen Nation, wegen des gemeinſchaftlichen Re—

gentens, auch fur ein gemeinſchaftliches Vaterz

land anſehen.

g. 76.
Ware nun dran gelegen, daß der Staat

ſeinen Mann, und Eltern ihr Kind wiederbe—

kamen, ſo konnten vielleicht folgende Maaßre—

geln genommen werden.

Die
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Die Jnnung zoge durch Briefwechſel Nach—

richt ein, ob in der Werkſtatte geſchickter Mei—

ſter verſchiedener Stadte Stellen offen waren.
Zu VPeſetzung dieſer leeren Stellen beſtimmte

man uunter den geſchickteſten zwey oder drey

Subjekte durch Loos oder Ausſpruch; die Zeit

ihrer Verweilung wurde feſtgeſetzt, welche ſie

ohne Auſuchen um Verlangerung und erhalte—

ne Vergunſtigung eigenmachtig nicht verlan—

gern durften. Der Ort und die verabredete
Werkſtatte wurde jedem vorgeſchrieben; von

Befolgung dieſer Vorſchrift mußte jeder ſeine

Oberalteſten durch ein obrigkeitliches Zeugniß,

in welchem der Nahme ſeines ihm angewieſe—

nen Meiſters und die Zeit ſeiner Ankunft ana

gezeigt wurde, uberfuhren. Fugte es ſich, daß

einer aus Ungehorſam, ohne Ehehaften anfuh—

ren zu konnen, die vorgeſchriebene Zeit ſeines

Auſſenbleibens uberſchritte, ſo zeigten es die

Oberalteſten dem Geſandten ihrer Nation an,

OJ mit
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mit der Bitte, ſeine Ruckkehr durch obrigkeit—

liche Bermittelung zu bewirken. Auch wurden

die Wanderer meiner dritten Klaſſe, welche al—

lerley Hofnungen wegen ihnen zufallenden Erb—

ſchaften hinterlaſſen, von dieſer Seite zur Ruck—

kehr, angehalten werden konnen.

J. 77.
Doch da die erſte Nahrung, die uns die

Mutter ertheilt, und ihre zartliche Pflege, uns

ſchon das Land in welchem wir gebohren werden,
werth machen und uns zur Vaterlandsliebe auf—

fordern, ſo werden wir ja wohl nicht ſo leicht—

ſinnig ſeyn, und uns vom Thiere, das ſich frey—

willig zu ſeinem Herrn halt, an Erkenntlich-—

keit ſo weit ubertreffen laſſen, daß wir durch

Zwangsmittel zu einer Pflicht angehalten wer—

den mußten, deren Ausubung uns ihrer Natur

nach ſuß und leicht ſeyn muß. Nicht die Ver—

ſchiedenheit der Regierungsformen, ſondern die

Wohlthaten, die Vorſorge, deren wir in unſerm

Vater—
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Vaterlande vom erſten Cintritt an in die Ge—

ſellſchaft theilhaft werden, feſſeln uns an daſ—

ſelbe. Verrathriſch aber, und dieſer Wohltha—

then unwurdig handeln diejenigen, welche in

Zuſammenkunften wider Anoidnungen, die der u
it

ſr

Regent und der weiſere Theil der Geſellſchaft

zum Beſten fur das Ganze geben, deren Gu—

te jene Klugler einzuſehen nicht fahig oder

nicht unterrichtet genung ſind, tadelnd murren,
li

li

ihren Mitgliedern dadnich Aergerniß geben und

ſie kaltfinnig und lieblos gegen ihr Vaterland

machen. Ein ſolcher unbeſonnener Wortwech—

ſel, der auf den zahmen und folgſamen Geiſt
der ubrigen Mitglieder nachtheiligen Einfluß hat,

und zu Geringſchatzung, Mistrauen, Halsſtar—

rigkeit gegen hohe und niedere Obrigkeiten und

endlich zu Emporungen Anlaß geben kann, muß—

te forderſamſt unterbrochen werden. Dieſer

wunſchenswurdige Endzweck wurde durch Per—

ſonen erreicht werden, welche von der Regie—

rung
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rung aus allerley Standen insgeheim beſtellt,
ungekannt in offentlichen und privat Zuſammen—

kunften auf ſolche ſelbſtkluge und unzufriedene

Raiſonneurs Acht hatten und anzeigten, damit

ſie gewarnt und geſtraft wurden. Denn außer

dem Unheil, welches ſie in der Art zu denken

anrichten, machen ſie auch die Auswanderungs-—

luſt rege, deren nachtheilige Folgen wir jetzt zu

betrachten fortfahren.

ſe 78.
Da ein Reich, dem es an handthierenden

und erwerbenden Menſchen fehlt, um Arbeit

gegen Arbeit, Waare gegen Waare zu vertau—

ſchen, im Handel an andere Nationen ver—

liehren und vergleichnißweis armer werden muß,

wenn es auch urſprunglich in Anſehung na—

turlicher Produkte und des baaren Geldes ih—

nen gleich oder gar uberlegen ware; ſo ſcheint

mir die Aufſuchung und Anwendung der Mit—

tel, wodurch dem Menſchenverluſt vorgebeugt

wird,
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wird, ein wurdiger Gegenſtand offentlicher Be—

rathſchlagungen zu ſeyn. Teutſchland iſt das

Reich, welches, wegen Mangel an Kauffartey—

flotten und Handlungskompagnien, deren

Daſeyn, meiner begrenzten Einſicht und Mei—

nung zu folge, durch eine aufrichtige Ver—

einigung und Zuſammentretung der machtig—

ſten Reichsſtande bewirkt werden konnte;

trotz ſeiner vortheilhaften Lage an Meeren, und

ſeines einheimiſchen Reichthums, betrachtlich

verliehrt; weil es einen großen Ueberſchuß der

Waaren, welche ihm von andern europaiſchen

Nationen aus fremden Welttheilen zugefuhrt

werden, nicht nur durch baares Geld erſetzt,

ſondern auch zu Erzeugung, Bearbeitung und

Herbeyſchaffung derſelben eine große Menge

Volks in fremder Volker Kolonien jahrlich hin—

giebt. Hierdurch aber leidet es an Volk, Waa

K ren
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ren und baarem Gelde eine jahrliche Einbuße,

deren Fortdauer Schwache und Armuth noth—

wendig nach ſich ziehen muß, wofern nicht die

Einfuhr fremder Cutbehrlichkeiten und das Aus—

wandern teutſcher Volker durch einmuthige

Reichsgeſetze bey Zeiten gehemmt werden.

Zu welcher Nation weiden die kriegfuhrena

den Machte, um jetzt ihre Flotten zu bemannen,

ihre Heere zu verſtarken, und kunftig ihre durch

Schwerdt und Krankheiten odegelegten und ver—

heerten Kolonien zu bevolkern und zu bauen,

ihre Zuflucht nehmen? Zu welcher ſonſt, als

zur teutſchen, unter welcher ſich bald der Unter—

than ſelbſt, und bald ſein Furſt ihn zum Ver—

kauf feil bietet? Wie? Teutſche wollen noch

langer ſo thorigt ſeyn, Theil an anderer Vol—

ker Elend zu nehmen, um ihrer Treuherzigkeit

und Leichtglaubigkeit ſpotten zu laſſen, oder,

um
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um als Sterbende, von dem verzweiflungsvol—

len Vorwurf, ihr Vaterland verachtet zu haben,

ſich bis in's Grab verfolgen zu laſſen, oder ihn

als verſtummelte Krupel mit ſich herum zu

ſchleppen?

F. 79.
Wurde es alſo nicht fur das geſammte Reich,

fur Regenten und Unterthanen, eine heilſame

Maaßregel ſeyn, ſich durch ein Reichsgutachten

an kaiſerliche Majeſtat zu verwenden, und um

Hemmung der freywilligen, durch Ueberredung

oder Gewalt veranlaßten Auswanderungen ein—

zelner Perſonen ſowohl als ganzer Geſammt—

ſchaften anzuſuchen, um der uns drohenden

Ohnmacht, unſern Feinden kunftig Trotz zu bie—

ten, bey Zeiten hulfreich entgegen zu kommen?

Roms erfolgter Umſturz hatte unter andern ſei—

nen Grund in den Erſchutterungen, die es durch

Weg—
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Wegfuhrung ſeiner Kolonien in eroberte Pro

vinzen bekam.

Wir konnen, wenn uns dran liegt, den

Streich, unſere Macht, unſer Geld, und Kun—

ſte in fremden Handen zu ſehen, auspariren.

Es iſt eine Vorſehung, die uns wohl will, wo—

fern wir ſelbſt uns wohl zu wollen geneigt ſind.

End e.

Folgendes muß im Leſen verbeſſert werden.

Seite a Zeile 2, lies um Beyſtand ſtatt und.

Jn der Anm.
2 56 6, ſtreich das Komma nach der weg.

Jn der Anm.
2 89 2 2, mache Komma nach wachen.
9Hi 2 iun, lies Köpfen ſtatt Kopſen und ſetze das

p in die andere Zeile.
Sz eo 13, ſtreich mit weg und ſtait allgemeinen

lies allgemeine.
N1o09 e go, lies Leiterer ſtatt Lauterer.

S
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